
erW
e n.prüännmer. frei ins Bang.

die beh
Beue Welt

n lagee
W do pa.

Colephon 1047.
Eelegramm- AdreſſeS en vent

le a. S., Dienstag den 15. 1906. I7. Jah x g.

e
rv oder e n

für auer. Anfrig. 25

Im redakkionellen Teile
koſtal die Zeile 75 Pfennig.

7

Inſerate
für die ſällige Bummer

müſſen ſpäkeſtens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
Expedik e ſnegtben

n.
u

Eingekragen in die

S Poſtreitungsliſte. 3

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels -Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Rußlands Schande iſt Deutſchlands Schande.

In der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom
12. Mai hat der preußiſche Miniſter v. Bethmann-Holl-
weg folgendes Geſtändnis abgelegt:

Ein ruſſiſcher Kaufmann hat die Mitteilung bekommen,daß er auf eine Erlaubnis, dauernd hier zu bleiben nicht
rechnen könne, und daß er deshalb ſich nach einem anderen
Aufenthaltsorte umſehen te unmittelbar ausgewieſen
war er nicht. Der ruſſiſche Kaufmann hat dann verſücht,
die Erlaubnis zum dauernden Hierbleiben zu erlangen, er
hat ſich zu dieſem Zwecke an eine i bekannte Privatperſon
u We niemals Dienſte für die Polizei verrichtet

ie ſcheint, hat dieſe dritte Perſon den enaufmann dazu beſtimmt, um die Erlaubnis zu a
Verweilen hier zu erhalten, ſeinerſeits dem Krimingikom
miſſar v. Schöne das Angebot gewiſſer Dienſte zu
machen. Kurze Zeit ar iſt der ruſſiſche Kaufmann anderen Sinnes geworden. Er hat einen R n Wwalt beauf

tragt, ſeinen nſch auf Erlangung der Erlaubnis zu dauerrdem Verweilen hier im geordneten Beſchwerdeiweg zu

Daraufhin hat wie, weiß ich nicht die
Angelegenheit ihren Weg in die parlamentariſche Oeffenilich
keit des Reichstages gefünden.

Der preußiſche Polizeiminiſter hat alſo die Darſtellung, die der
Genoſſe Bebel im Reichstag von dieſem vielfach verſchlunge
nen Verbrechen wider Strafgeſetz und Völkerrecht gegeben hat,
in der Hauptſache beſtätigt. Er gibt zu, daß
zwiſchen einem Ruſſen, der von der Ausweiſung bedroht war,
und einem Organ der preußiſchen Polizei Verhandlungen ge
führt wurden, deren Grundlage war, daß der Ruſſe landes-
verräterifche Dienſte wider ſein eigenes Vaterland leiſten und
dafür von der drohenden Ausweiſung verſchont bleiben ſollte.

Der Miniſter beſtreitet nun, daß zur Zeit, da die Androhung
der Ausweiſung erfolgte, ſchon der Plan beſtand, den bedrohten
ruſſiſchen Kaufmann zum Vaterlandsverrat zu verleiten. Das
ſei erſt ſpäter geſchehen. Auch habe der eigentliche Verführer
nicht im Dienſte der preußiſchen Poli z e i geſtanden. Offen
bar ſtand er alſo ſofern der Herr Miniſter richtig unter
richtet iſt im Dienſte des preußiſchen Generalſtabes.
Denn daß der privatiſierende Edelmann Herr v. Brock-
huſen um Gotteslohn gearbeitet haben ſollte, iſt nach allem,
was man von ihm weiß, nicht anzunehmen. Stand er auch
nicht im Dienſte der Polizei, ſo war er ihr jedenfalls wohl
bekannt und galt ihr als vollkommen vertrauenswürdig, ſonſt
hätte ſie ihn ſchwerlich in einem ſo heiklen Handel als Schlepper
und Mittelsmann benutzt.

Soweit alſo ſind die Abweichungen der Darſtellung des Mi
niſters von der Bebels unerheblich. Dagegen fordert die Be
hauptung, der Kaufmann ſei „ſpäter anderen Sinnes geworden“,
zum ſchärfſten Widerſpruch heraus; denn es ſind Beweiſe dafür
vorhanden, daß der verachtete ruſſiſche Jude keinen Augenblick
daran dachte, ſich wirklich von den beiden preußiſchen Edel-

sa Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Und auf ihren Flügeln, die ſich ungefähr drei Viertelſtunden
ausdehnten, ſtand unzählige Kavallerie. Auch nahm man Ka
valerie auf der Höhe des vodrüdens an der Stelle wahr, wo
die Heerſtraße, nachdem ſie über den Hügel gegangen, wieder
abwärts führt, bevor ſie nach MontSaint-Jean eder auf
wärts ſteigt, denn man gewahrte gen deutlich, daß zwiſchen
der v der Engländer und dieſein Dorfe ein, wenn auch
nicht ſehr tiefer Ein nitt war, da ſich die Federbüſche der
Kaballevie zeigten, aber doch tief genug, um dort große Streit-kräfte im Schuhe gegen unſere Kugeln in Reſerve zu halten.

Jch atte bereits Weißenfels, Lützen, Leipzig und Lignyh ge
ſehen; ich begann zu begreiſen, was die Dinge ſagen wollenweshalb man ſich Aber auf die eine als u ie andere Weiſe
auſſtellt; und ich fand, daß ſich die Engländer ſehr gut in
ihrem e eingerichtet hatten, um die Straße zu verteidigen
und daß ihre auf dem Hochrücken gut geſchühten Reſerven be
dieſen Leuten vielen natürlichen Menſchenverſtand bewieſen.
Trotzdem ſchien mir doch dreierlei uns günſtig. Dieſe Eng
länder mit ihrem gedeckten Wege und ihren gut verborgenen
Reſerven ſtanden wie in einem großen Feſtungswerke. Aber
edermann weiß, daß man in Kriegszeiten um die feſten Plätze
ofort die zu nahe bei den Wällen gelegenen Gebäude zerſtört,um den geind zu verhindern, t r zu u und
hinter ihnen zu decken. Nun gut erade in ihrem Zentrum
an der Hrerſtabe und an der Böſchung ihrer Glacis lag ein
Sut in der Art La Roulette's bei Vierwinden, nur fünf oder
ſechsmal ſo groß. Ich ſah es ſehr wohl von der Höhe aus,
guf der wir uns befanden: es war ein großes Vierech; das
Wauerwerk, das Haus, die Ställe und die Scheunen n drei
Seiten den Engländern gegenüber, und die andere Hälfte derGebäude, aus einer waner und a beſtehend, nach
zwſerer Seite; der Hof lag im Jnnern. Die eine Seite dieſer

kauer ging mit einer kleinen Tür auf die Felder hinaus und
die andere mit einem Torwege für die Wa die Land
traße. Sie war ſehr ſolide aus G teinen gaufgeführt,
akürlich hatten die Engländer das Gut wie eine Art Halbmond mit Truppen veſett; hatten wir aber das Glück,

asſel

enehmen, wehen zſo waren wir n nahe an 8 werfen, ohne
konnten unſere Angriffskolonnen auf
unter ihrem Feuer zu bieiben.

und die Mansfelder Rrriſe.

leuten zu jenen ſchimpflichen und verbrecheriſchen Dienſten miß
brauchen zu laſſen, zu denen ihn preußiſcher Biederſinn bemttzen
wollte. Er hat ſich von vornherein nur in Verhandlungen ein
gelaſſen, um die beiden Herren zu entlarven, und dieſen Zweck
hat er, wie aus dem Geſtändnis des Miniſters und noch deut
ecgt aus den vorhandenen Dokumenten hervorgeht, völlig
erreicht.

Zauter aber als durch das, was er zugab oder beſtritt, hat
der Miniſter geſprochen, durch das was er verſchwieg. Zwei,
dreimal iſt an ihn aus der Mitte des Abgeordnetenhauſes die
Frage geſtellt worden, wie es mit der ſchweren Urkun-
denfälſchung ſtehe, die nach Bebels Behauptung von der
preußiſchen Polizei begangen worden ſei. Der Miniſter hat
auf dieſe Frage keine Antwort gefunden! Ein Abgeordneter
der Linken fragte an, ob die Behörden die ſchweren Beſchuldi-
gungen, die der Vorwärts wider ſie erhoben hatte, auf
ſich ſitzen laſſen wolle. Der Miniſter hätte darauf antworten
können, daß er namens der ihm unterſtellten Organe Straf-
antrag gegen den verantwortlichen Redakteur des Vorwärts
ſtellen werde. Aber der Herr Miniſter tat, als hörte er nicht.
Er ſcheint kein Verlangen danach zu tragen, die Ausſagen, die
ſeine Beamtenſchaft ihm und die er dann dem Abgeordneten
hauſe machte, durch Zeugeneid bekräftigt zu ſehen!

Und nun nun ſollte man denken, ſei im Parlamente ein
Sturm der Entrüſtung ausgebrochen, alle Abgeordneten, die
vor der Oeffentlichkeit als Ehrenmänner gelten wollten, ohne
Unterſchied der Partei, hätten ſich beeilt, ihrer Entrüſtung über
das ſchmachvolle Ereignis Ausdruck zu geben und die Ehre
des Vaterlandes vom Schmutz jenes beamteten Verbrechertunmns
zu ſäubern. Aber vergeſſen wir nicht, daß wir im preu
ſiſchen Abgeordnetenhauſe ſind! Von dieſem
Hauſe des Unrechts und der haben Ehre
und Recht keinen Schutz zu erwarten Die Rechte jubelte dem
verantwortlichen Chef des Edelmanns v. Schön e, dem Kant-
miniſter der aufwärtsziehenden Kräfte Beifall zu. Hatte doch
er, der Frankfurter Judenſtämmling, die Ausweiſungen derruſſiſchen Juden dadurch zu rechtfertigen verfucht, bat er er

klärte, die Juden ſeien Förderer der Revolution. Wer ſich zu
dieſem Evangelium bekennt und die notwendigen polizeilichen
Konſequenzen daraus zieht, hat vor der Mehrheit dieſes Hauſes
einen Freibrief auf alle Unverantwortlichkeiten, die er zu tun
oder zu decken beabſichtigt. Die blödſinnige Phraſe, daß bei

der Behandlung von Ausländern das „ſtaatliche“ oder „natio-
nale Jntereſſe“ allein maßgebend ſei ein gedankenloſer
Klingklang, der jede Schamloſigkeit und Beſtialität beſchönigen
kann wurde dem Polizeiminiſter nicht nur von den Konſer
vativen ſondern auch vom Zentrum und den Nationalliberalen
nachgebetet, und fand auch bei den Freiſinnigen keinen grund
ſätzlichen Widerſpruch. Schließlich lief der Streit darauf hin
aus, ob von den vielen Tauſend verübter Ausweiſungen zwölf
oder vierhundert Mißgriffe geweſen ſeien. Daß „politiſch ver
dächtige“ Ruſſen in Preußen kein Aſyl finden dürfen, galt

Das r für uns vorteilhaft. Wie wir ſpäter erfahrenhaben, vieß dieſes Gut HaieSainte.

Vor unſerem rechten Flügel lag etwas weiter in einer Vertiefung J anderes G einem kleinen Gehölze, welches
wir auch einzunehmen verſuchen konnten. Von dem Orte, andem a befand, konnte man es freilich nicht ſehen, allein

dieſes Gut mußte noch feſter ſein als Haie-Sainte, da ein von
Mauern eingefaßter Ob n und noch ferner ein Gehölz esdeckte. ver l en Fenſtern reichte bis zum Gken
das Feuer aus dem Garten vis zum Gehölz, das Feuer aus
dem ölz bis Hügel, der Feind konnte ſich von demeinen 5 zum andern zurückziehen.

abe dies nicht mit eigenen Augen geſehen, aber einigea hen mir ſpäter den Angriff atte das Hougou
mont hieß, erzählt.

Wenn man von einer ſol acht redet, muß man alles
erklären; aber was man ſelbſt geſehen hat, b doch die
Hauptſfache. Man kann ſagen: habe es geſehen, und das
andere habe ich von redlichen Leuten vernommen, die unfähig
ſind, zu hintergehen und zu lügen.“

Endlich lagen noch vor ihrem linken Flügel, dort, wohin derWeg von Vavre aus R r gmige den Schritt von
uns entfernt die Güter Papelotte und La Hahe, von den Deut
ſchen beſetzt, und die kleinen Weiler Smohain, Cheval-de-Bois
und JeanLoo, 4 denen ich mich in ſpäterer Zeit erkundigt
abe, um mir ſelbſt über alles, was vor ſich gegangen war
ar zu werden. Dieſe Weller o 7 zwar damals, aber iete ſie nicht ſehr, um ſo mehr, als ſie außerhalb unſerer

Schlachtlinie rechter Hand lagen und man dort keine Truppen
bemerkte. n

Jeder denke ſich nun die ne Engländer uns ge en
über, die Heerſtraße von Brüſſel, die dir hind
den Weg, der ſie deckt, die Hochebene dahinter, auf der die
ſieerven ſtehen ad im e die drei wohl verteidig-

ten Baulichkeiten: Hougomont, Haie-Sainte und Papelotte.
Jeder muß ſich denken, daß dies ſchwierig zu n war.

betrachtete dies gegen ſechs Uhr morgens ſehr aufmerk-an le en e J einem Unternehmen Wi eben
zu verlieren oder ſeine en erſhlagen zu bekommen wagt,
imd wenigſtens wiſſen will, ob er eine A t zu ent
kommen hat.

ebede, der Sergeant Rabot, der re
kurz jedermann v nachdem er erho

einen Blick dort hinüber, ohne ein Wort zu ſagen.

orentin,
n hatte
Darauf

ſchaute man um

M
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nahezu allgemein als ſelbſtverſtändlich. Jm engliſchen Unter
hauſe hat ſich die Regierung jüngſt entrüſtet gegen den
Verdacht gewehrt, daß ſie jemals politiſchen Flüchtlingen die
Einwanderung verboten hätte; das politiſche Aſylrecht iſt allen
Parteien Englands heilig, und die Regierung, die es verletzen
würde, hätte ihre Rolle ausgeſpielt. Daß man die „politiſch
verdächtigen“ Fremdlinge über die Grenze jagen müſſe, iſt in
Preußen die heilige Ueberzeugung auch jener Partei, die ſah
„liberal“ nennt!

Aus ſolchem Sumpfe ſteigen ſolche Blaſen auf. Der Fall
Schöne-Brockhuſen iſt nur in Preußen eine Möglichkeit und
erfüllt alle Menſchen und alle Völker, die ſich zu etwas reineren
Auffaſſungen emporgearbeitet haben, mit Verachtung. Aber
was kümmert man ſich in Preußen um die ſittlichen Empfin-
dungen der Kulturwelt Nicht der gaukelnde Herr Bethmann,
ſondern der urwüchſige Herr v. Brandenſtein hat d
tiefſte Weſen dieſes alten Stockpreußentums enthüllt, das au
das Urteil des Auslandes und auf die öffentliche Meinung als
die Mache „einiger Zeitungsſchreiber“ hochmütig herabblickt.
Dieſe Leute glauben alle Gebote der Geſetze, des Rechts, der
Moral und Menſchlichkeit mißachten zu können, denn ſie haben
die Macht! Sie verteidigen ein Syſtem, das durch Ver-
brechen andere zum Verbrechen zwingen will, denn ihre ganze
Exiſtenz beruht auf dem Mißbrauch der Gewalt. Der Fall
Schöne-Brockhuſen zeigt ſie in ihrer ganzen Größe ohne Hülle
und ohne Scham!
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Unſer parlamentariſcher Berichterſtatter ſchreibt uns no
über den Verlauf der denk- und ruhmwürdigen Verhandlungen
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vom letzten Sonnabend

Miniſter v. Bethmann e „ſeine“ Polizei zunächſtdamit zu verteidigen, daß er behaup nur mitele oſe, m
timilerte oder revolutionäre (sict) Elemente ſelen ausgewieſen
worden. Raſch nagelte ihn der Abg. Broemel auf dieſe
Lüge feſt: er legte 400 Ausweiſungsbefehle vor gegen Leute,
auf die keine dieſer Behauptungen zutraf, ſondern die die Po
lizei einfach ohne Grund in ihrem wahlloſen Wüten hinaus
gejagt hatte. Selbſt der rückgratloſe Nationalliberale Dr.
Friedberg mußte zugeben, daß man von dieſem ſinnloſen
Treiben der Abteilung V der politiſchen Polizei den Eindrurk
bekonmmnt, als hätte ſie einfach einen Schutzmann auf das Ein
wohnermeldeamt geſchickt und ihr nun ohne Unterſchied und
Verſtand Namen von Ruſſen, Arbeitern, Kaufleuten, Studen
ten, Gelehrten, ja ſelbſt Adelsmarſchalltöchtern in Ausweiſungs
befehle hineinſchmieren laſſen.

Nun gab ſeine Exzellenz ich meine den u ä en
Polizeiminiſter, nicht die ruſſiſche Exzellenz, die der
Polizei und Spitzelbande in Berlin vorſteht rückhaltlos
al le vorgetragenen Fälle aus Reichstag und Landtag als
Mißgriffe vollſtändig preis. Der „Dienſteifer der underen Be
amten“, den nach der abgehauenen Arbeiterhand ja auch der
Breslauer Polizeipräſident belobt hatte, ſoll ſie verſchuldet

ſag die großen Karrees der Jnfanterie, die
chwadronen der Küraſſiere, Dragoner, reitender Jäger, an

ciers uſw. an, die inmitten der etreidefelder lagerten.
Jetzt befürchtete niemand mehr, Zeuge ſein zu müſſen,

die Engländer ſich zurückzögen; man zündete Feuer an, ſo
man wollte, und der Qualm des naſſen Strohes verbreitete
ſich durch die Luft. Wer noch ein wenig Reis übrig hatie,
hängte den Feldkeſſel über das Feuer, die anderen ſahen zu
und dachten:

„Jeden trifft die Reihe; geſtern pau wir Fleiſch undeis nichts wiſen; jetzt möchten wir gern wel
wollten von

ſt Uhr k B it Kartuſchen unden a r kamen Bagagewagen mTomen Branntwein anl Jeder Setdat empfing doppelte Ra

tion; mit einer Brotkruſte hätte man ſich können,
aber das Brot mangelte. Man kann darüber urteilen, welche
Miene man hatte. Alles dies empfingen wir allein an dieſem
Tage, denn unmittelbar darauf begannen wir die großen Be
wegungen. Die Regimenker vereinigten ſich mit ihren Brigaden,
die Brigaden mit ihren Diviſionen, die Diviſionen ſtellten ihre
Armeekorps her. Die Offiziere zu Pferde überbrachten die
Befehle, alles war auf dem M Hwiſon Dontelet; di

Das Bataillon verband ſich mit der Diviſion elot; dieanderen Diriſionen hatten nur acht Bataillone, hatte
deren neun.

abe ich von unſeren Alten den vom Kaiſer erlaſſenent hS befehl vernommen: das Korps Reille links von dera en gegenüber; Erlon rechts, Hale-Sainte
e enüber; Ney zu Pferde auf der Chauſſee, und Napoleonß inter mit der alten Garde, den Schwadronen der Leib

wache, der Lanciers, reitenden Jäger uſw. Das iſt das Ganze,
das t verſtanden habe, denn ſobald ſie von der Bewegung der
elf Kolonnen und dem Jwif nraume des Deployierens reden,
ſobald ſie alle Generale der Reihe nach nennen, ſo
von Dingen reden zu hören, die ich nie
will deshalb lieber ganz einjach das erzählen, deſſen
ſelbſt entſinne. Und zuerſt erhielten unſere vier Diviſionen um
acht ein halb Uhr den e rechts von der Heerſ an

e cen in zwei en oran die Knie. Kiemand ſprach etwas.

Gortſetzung folgt)

cſehen habe
n t hG g.



Auch die empörende Enthüllung Bebels über den
öueberger Fall, in der Kriminalkommiſſar Schöne einen

ruſſiſchen Kaufmann unter dem Verſprechen, ihn unbehelligt in
Deutſchland zu laſſen und unter Ausſtellung eines gefälſchten
Paſſes zum Landesverrat gegen ſein ruſſiſches Vaterland anzu
ſtiften fuchte, mußte der Miniſter in allen weſentlichen Punkten
als weſentlich zutreffend anerkennen. Wie ſehr da
durch Preußen ſich wieder einmal vor aller Welt blamiert hat,
beweiſt wohl zur Genüge die Tatſache, daß ſelbſt der Ultra-
reaktionär v. Brandenſtein ein Einſchreiten en die
ſchuldigen Beamten verlangte. Auch ſonſt waren ſelbſt die
gramdſätzlich über alle Verfolgung von Freiheitskämpfern be-
geiſterten bürgerlichen Regktionäre von der ganzen Affäre nicht
ſehr entzückt. Außer einigen antiſemitiſchen Späßen des
„dumme Auguſt Werner, des ſcherlbezahlten v. Wohn a
und des Korpsſtudenten v. Brandenſtein alle
Parteien der Regierung ihre neueſte Blamage im Kampf gegen
den Umſturz. Nur daß natürlich keine der bürgerlichen Par-
teien aus Angſt vor der „Revolution“ ein wirklich freiheitliches

geſetzlich umhegtes Fremderecht zu fordern wagt. Dieſe
Kulturforderung zu verfechten, das überlaſſen ſie alleſamt der
einzigen Partei der Kultur, der Sozialdemokratie.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Mai 1906.

Der Reichstag
Sahm am Sonnabend die zweite Leſung der Diätenvor

und der damit verbundenen Vorlage über Aenderung
Artikel 28 und 32 der Reichsverfaffung vor. Wenigſtens

der ärgſte Stein des Anſtoßes wurde aus dem Wege geräumt,
indem der Reichstag dem Kommiſſionsantrag entſprechend die
Abänderung des Art. 28 (Minimalpräſenzziffer) ablehnte und
damit den Eingriff der Regierung in die Geſchäftsordnung des

Reichstages abwehrte. Die Regierung ſcheint ſich in dieſe Ab-
lehnung trotz der wüſten Angriſſe fügen zu wollen, die die
Arendt, Kardorff, Staud y und Genoſſen deswegen
gegen den Staatsſekretäv Grafen Poſadowskhy richteten.
Die Streichung dieſer Verfaſſungsänderung erlaubte unſerer
e für die Genoſſe Singer mehrere Male zu kurzen,

igen Ausführungen das Wort ergriff, für die Diätenvor-
lage zu ſtimmen. Ein ideales Kunſtwerk iſt freilich auch nicht
aus den Kommiſſionsberatungen hervorgegangen. Es bleibt
die Pauſchalſienme und damit der Anreiz zur oberflächlichen
Akkordarbeit; es bleiben die entwürdigenden Abzüge ſür Nicht-
teilnahme an namentlichen Abſtimmungen. Genoſſe Singer
geißelte ſcharf dieſe Beſtimmung; die Mehrheit aber nahm
ſie an.

Gegen den Wegfall der Landtagsdiäten für die Doppel-
mandate für die Tage der Reichstagsſitzungen liefen die Kon
ſervativen und Reichsparteiler Sturm, die ſogar der preu
ßiſchen Regierung wegen dieſer Beſtimmung mit einem Donner-
wetter im Dreiklaſſenhauſe drohten.

Eine auf Abkürzungen der Verhandlungen zielende Reſo-
lution wurde angenommen, nachdem Genoſſe Beb el energiſch
Proteſt gegen die ſich darin offenbarenden Stvangulierungs-
gelüſte eingelegt hatte. Am Montag ſtehen das Mantel
geſfetz und kleine Vorlagen auf der Tagesordnung.

Afrikaniſche „Siege“.
Aus dem Oſten wie aus dem Weſten Afrikas wiſſen wohl

geſinnte Blätter abermals viel Erfreuliches zu berichten. Jn
Oſtafrika ſind wieder einige hundert Eingeborene teils
erſchoſſen, teils gefangen und erhängt worden. Außerdem iſt
in Südweſtafrika der ſchon mehrmals eingeſchloſſene,

zerſprengte, geſchlagene und getötete Morenga abermals
„entſcheidend“ geſchlagen und fchwer beſonders eifrige Patrioten
behaupten ſogar tödlich verwundet worden. Nach allen bis
herigen Erfahrungen braucht man aber nicht zu befürchten,
daß er darum aufhören wird, das Objekt deutſcher Siege zu
ſein; denn daß Tote wieder auferſtehen, Zerſprengte ſich wie-

der ſammeln und erfolgreiche Angriffe auf deutſche Truppen
teile unternehmen, iſt in Südweſtafrika nichts Ungewöhnliches
mehr. Nur die deutſchen Toten die Opfer, die der

unaufhörkiche Kolonialkrieg frißt ſtehen leider nicht mehr

Nun aber iſt für den deutſchen Siegeseifer Südweſtafrika
zu klein geworden; die letzte Entſcheidungsſchlacht gegen
Morenga iſt unter Verletzung des Völkerrechts auf britiſchem
Gebiete geſchlagen worden, das die deutſchen Truppen ohne
Erlaubnis der Engländer betreten hatten. Es iſt richtig, daß
die Engländer die übertretenden Hottentottenſcharen hätten ent
waffnen müfſſen, genau dasſelbe Recht und dieſelbe Pflicht
hatten ſie aber auch den deutſchen Truppen gegenüber
Die deutſche Regierung hat ſich wegen der geſchehenen Grenz-
verletzung in London entſchuldigt, und man wird dort wohl

die Entſchuldigung annehmen freilich nicht ohne ſich eigene
Gedanken üben die deutſche Kriegskunſt zu machen, die, um

ſich auf der Höhe der bisherigen Erfolge zu erhalten, zu ſo
bedenklichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen muß.

Stärker aber als den Engländern drängt ſich den Deutſchen
der Gedanke auf, was ſie wohl noch alles mit ihren Sonnen
plätzen erleben werden. Dieſe neue Art, kleine, ſchlecht be-
waffnete Negerſtämme, die um ihr Eigentum und ihre natio-
nale Unabhängigkeit kämpfen, mit ungeheurer Truppenmacht
jahrelang immer wieder von vorne entſcheidend zu beſiegen,
muß ſchließlich auch den Patrioten auf die Nerven fallen. Je
lauter ſie den Mut der deutſchen Truppen loben, deſto ſchwerer
fällt das Gegengewicht dieſes Lobes auf die Führung, die
nach unendlichen Kriegszügen nur ſolche Siege erringt, für
die man ſich bei einer fremden Macht entſchuldigen muß.

43 Volks Verſammlungen werden morgen in Berlin
von unſeren Genoſſen veranſtaltet werden, in denen n daspreußiſche Schulverpfaffungsgeſetz proteſtiert werden v

Folgen der Brauſtener. Der Wirteverein in Duis-
burg erklärte im Hinblick auf den bekannten Beſchluß der
Brauereien, die Bierpreiſe zu erhöhen, daß ſie die Mehr
belaſtung nicht auf das Publikum abwälzen, T nicht ſelbſt
tragen könnten. Sollten die Brauereien bei ihrem Kölner
Beſchluß beharren, ſo würde die Gründung einer Genoſſen
ſchaftsbrauerei ins Auge gefaßt werden.

Der preußiſche Kultusminiſter Studt, der ſtets mit
Eifer gegen jede fortgeſchrittene Geiſteskultur gearbeitet hat,
wird wieder einmal als reif für den Lukanus bezeichnet, trotz
ſeiner großen Verdienſte um das traurige Schulverpfaffungs-
geſetz. Schade wäre es um den Herren nicht, obwohl auch
nicht viel Beſſeres an ſeine Stelle kommen wird.

Obſtruktion im Rudolſtädter Landtag. Am Sonnabend
wurde im Landtage des Fürſtentums Schwarzburg-Rudolſtadt
der Wahlantrag unſerer Genoſſen, daß die Landtagswahl an
einem Sonntag abgehalten werden und daß die Regie
rung gleichmäßige Stiminzettel herſtellen laſſen ſolle, mit 9

ſere Abe eetauf 200 Mk. r ar n es beraumte
die nächſte Sitzung auf 12 Uhr an. Auch dieſe Sitzung
war beſchlußunfähig, da die ſozialdemokratiſchen Abgeordnetenden e. henen be

Eine Richterbeförderung. Landgerichtsdirektor Mauckiſch
in Leipzig iſt an das Oberlandesgericht in Dresden befördert
worden. Der genannte Richter war Vorſitzender in der be
kannten Verhandlung gegen unſeren Genoſſen Redakteur Heinig,
die mit dem Aufſehen erregenden Urteil von 21 Monaten Ge
fängnis, verhängt gegen die Tendenz der Leipz. Volksztg.,
am 12. Februar in erſter Jnſtanz endete. Während das Urteil
noch in der Reviſionsinſtanz ſchwebt, iſt die Beförderung erfolgt.
Wenn politiſche Tendenzprozeſſe als Sprungbrett zur Be
förderung der mit der Aburteilung betrauten Richter dienen, ſo
liegt in der Beförderung eine direkte Aufmunterung zur Klaſſen
juſtiz. Ob der Leipziger Tendenzprozeß der Grund zur Be
förderung nach Dresden war, entzieht ſich unſerer Kenntnis.
Die naheliegende Möglichkeit einer ſolchen Annahme wäre aus-
geſchloſſen, wenn die Unabhängigkeit der Richter durch ein ge
er feſtgelegtes Beförderungsſyſtem ſicherer als heute ge
egt wäre.

Kinder im Gefängnis. Die Beuthener Strafkammer ver
urteilte den 13jährigen Schulknaben Schulz und deſſen 12jährige
Schweſter für einen Dummenjungenſtreich zu je einem Jahre
Gefängnis, weil ſie unweit der Myslowitzgrube Steine auf die
Straßenbahngleiſe gelegt hatten, wodurch die Entgleiſung eines
elektriſchen Wagens herbeigeführt wurde.

Wieder ein Landesverrats-Prozeß. Am Sonnabend
hatte das Reichsgericht wieder über eine Spionageaffäre zu ver-
handeln, und zwar gegen den Händler Kampgens aus Eſſen
an der Ruhr. Nach dem Eröffnungsbeſchluß machte der An-
geklagte 1905 und 1906 den Verſuch, ſich in den Beſitz von
Schriften und anderen Gegenſtänden zu ſetzen, deren Geheim
haltung im Jntereſſe der Landesverteidigung erforderlich iſt,
um davon einen für das Deutſche Reich nachteiligen Gebrauch
zu machen. Namentlich ſoll er verſucht haben, die in Ber
wahrung des Bezirkskommandos Eſſen befindlichen Beſtim
mungen, Pläne und Akten über die Mobilmachung ſowie Zeich-
nungen von Geſchützen und Zeitzündern zu erlangen. Auf
Antrag des Oberreichsanwalts wird für die ganze Dauer des
Prozeſſes die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Staats
ſicherheit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete auf 3 Jahre Zucht
haus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.
Jn der Urteilsbegründung heißt es: Der Angeklagte hat den
Verſuch gemacht, ſich die fraglichen Gegenſtände durch zwei
Soldaten des Bezirkskommandos Eſſen zu verſchaffen, um ſie
der ruſſiſchen Regierung zu verraten. Mit Rückſicht auf
die Energie des verbrecheriſchen Willens und darauf, daß der
Angeklagte gerade Soldaten zum Verrat zu beſtimmen verſucht
hat, wurde von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen.

Ruſſfiſche Freundſchaftsbeweiſe. Aus Kattowitz wird
gemeldet: Am Freitag wurde der Grenzbeamte Bache aus
Eichenau, der ſich in Begleitung mehrerer Einwohner auf einem
Patrouillengang befand, 100 Meter von der ruſſiſchen Grenze
entfernt von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten in die
linke Beckenſeite geſchoſſen. Bache iſt lebens gefährlich ver
letzt. Seine Begleiter haben deutlich geſehen, wie der Ruſſe
auſ Bache anlegte, vermuteten aber, daß er einen Scherz habe

machen wollen. eDie ruſſiſchen Grenzkoſaken wiſſen nachgerade, daß ſie ſich
n preußiſchen Lakaienregierung gegenüber alles herausnehmen

nnen.

Ein militäriſcher Landfriedensbruch-Prozeßß. Das
Kriegsgericht der 38. Diviſion in Erfurt verurteilte nach
weitägiger Verhandlung folgende Angehörige des VLangen-hre Tügerreg ment zu yferde wegen Landfriedensbruch:

nteroffizier Roedemann zu einem Jahr Gefängnis, Degra-
dation und Ausſtoßung aus dem Heere, zwei Mannſchaften zu
je ſechs Monaten, zwei zu je 14 Wochen Gefängnis zwei
wurden freigeſprochen.

Die letzte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Oberleutnant Crax aus Haſenberg. Gefallen:
Reiter Maill aus Masberg. An Typhus geſtorben:
Reiter Koch aus Wolen, Gefreiter Kalde aus Priebus. An
Skorbut geſtorben: Reiter Bismark aus Hanrey.

der Rechten,
chſtbeſteuerten

t

Ansland.
Oeſtreich. Eine Brüſewitziade. Jn Reichenberg

(Böhmen) kam es am Freitage in einem Reſtaurant wegen
eines geringen Wortwechſels zu einem blutigen Renkontrewiſchen dem Oberleutnant Reidhart und dem cherungs
Snſpektor Hiller. Der letzte wurde durch einen Säbelhieb auf

den er und durch einen Stich in den Unterleib tö ver
wundet.

Frankreich. Die ſozialiſtiſche Stichwahl-
parade. Der Ausſchuß der geeinigten Sozi des
Seine- Departements beſchloß, daß die zur Stichwahl gelangen
den Kammerkandidaten es er ſollen, mit den Klerikalen
und Konſervativen Wahtkbündniſſe einzugehen, daß ſie vielmehr
alles aufbieten müſſen, um den Sieg der radikalen Kandidaten
zu ſichern. Jn denjenigen Bezirken, wo Diſſidenten (ungö-
hängige Sozialiſten) zur Stichwahl gelangen, müſſen die ge
einigten Sozialiſten ihre Kandidaturen zurückziehen, ohne aus
drücklich zugunſten des Diſſidenten einzutrelen.

Jtalien. Der Generalſtreik iſt faſt überall beendet.
Die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgt auf Anordnung der
Organiſationen überall ordnungsgemäß. Maßregelungen ſind
bis jetzt nicht zu verzeichnen.

Die Kammer hat nach längeren Sträuben die Mandats-Nie-
derlegung der 15 ſozialiſtiſchen Abgeordneten genehmigt und
die betreffenden Sitze für erledigt erklärt. Die Niederlegung,
die bekanntlich wegen der blutigen Vorgänge in Turin er-
folgte, hat in Parteikreiſen den vorzüglichſten Eindruck gemacht.

Zur Revolution in Rußland.
Der Ruf nach Amneſtie. Nach Eröffnung der Duma-

ſitzung am Sonnabend teilte der Präſident mit, daß unter
anderen Begrüßungen auch Telegramme von Jnſaſ-
ſen verſchiedener Gefängniſſe, ſo aus Tſchita
und Kagopol eingelaufen ſeien. Die Mitteilung wurde mit
Beifall aufgenommen nnd die Telegramme gelangten auf Ver-
langen und unter erneutem anhaltenden Beifall M
Die ganze Verſammlung mit Ausnahme einiger glieder der
Rechten erhob ſich unter dem Rufe: „Amneſtie, Amneſtiel“

eerreeeeeeee

während der Beifall fortdauerte. Das Haus ſtimmte dann
dem Antrage zweier Mitglieder der Linken zu, den Gefange
nen im Namen der Duma zu danken.

Die nationalliberale n bemerktdazu ebenſo hämiſch wie verbohrt: „Die Verhandlungen der
Duma fangen ja gut an. Wenn das ſo weiter 4 Kann man
noch etwas erleben.“ Es ſind doch Prachtkerle, unſere deut
ſchen Nationalliberalen!

Aus Petersburg wird ferner gemeldet: Die Mitglieder der
Reichsduma haben die Einladung der Petersburger Stadtver-
waltung, die ihnen zu Ehren ein Feſt zu geben beabſichtigte,
mit der Begründung abgelehnt, vor dem Erlaß einer Amneſtie
ſei kleine Feſtlichkeit möglich.

Die konſtilutionell- demokratiſche Partei hat einen Amneſtie
Entwurf ausgearbeitet, der eine vollſtändige Amneſtie für poliger eWecher und außerdem noch eigene Forderungen

Von der Reichsduma wird eine 13gliedrige Kommiſſion ge
wählt, die das Recht der Kooptation hat und an die alle Ein-
gaben, bezüglich die Amneſtie zu richten ſind. Bezüglich aller
der Amneſtie- Kommiſſion gemeldeten Fälle haben die Gerichts
behörden genaue Auskunft zu erteilen und die Originalakten
vorzulegen. Jn Kriminal und allen denjenigen Fällen, wo
konſtatiert iſt, daß das Verbrechen politiſchen Motiven ent
ſprungen iſt und dieſe bejaht werden können, ſoll Amneſtie er
teilt werden. Alle Perſonen, auf die ſich die Amneſtie erſtreckt,
werden auf Staatskoſten in ihre Heimat befördert. Die Regie-
rung kann der Amneſtie- Kommiſſion Vorſtellungen machen be
züglich der bei Anwendung des Amneſtiegeſetzes etwa ent
ſte Mißverſtändniſſe. Die Amneſtie- Kommiſſion hat der
Reichsduma baldigſt über ihre Tätigkeit Bericht zu erſtatten.

Streikbewegung in Petersburg. Die Arbeiter des Zentral
waſſerwerkes ſowie der Stationen Waſſilji Oſtrow und Alt-
Petersburg ſind wegen verſchiedenen Lohnforderungen in Streik
getreten. Die Streikenden erklären, nicht eher die Arbeit
wieder aufzunehmen, als ihre Forderungen bewilligt ſind. Die
Stationen werden von Truppen ſcharf bewacht. Die Ver
waltung der Waſſerwerke teilt mi daß ſämtliche Arbeiter ſich
als entlaſſen zu betrachten haben.

Ju den Oſtſeeprovinzen wird, ſo ſchreibt eine Partei
korreſpondenz aus Riga, nach wie vor in furchtbarem Maße
amtiert, obwohl am I. (13.) Mai eine Amneſtie e wer
den ſoll. Es werden Todesurteile in Maſſe gefällt und zahl
reich ſind die Verſchickten. Noch einmal erhebt die Reg
r Haupt, noch höher als unter Witte und Durnowo. Alles
iſt in fieberhafter Aufregung und Erwartung. Die neugewählten
Abgeordneten haben beſchloſſen, ſich weder durch Kanonen noch
durch Bajonette ſchrecken zu laſſen ſondern ihr Mandat zu
erfüllen und von keiner ihrer Forderungen abzuſtehen, ſich anch
nicht nach Hauſe ſchicken zu laſſen, bis ſie eine vollſtändig
konſtitionelle Ordnung auf demokratiſcher Grundlage hergeſtellt
haben. Ein Zuſammenſtoß iſt unvermeidlich. Und dann
wir die Revolution wie ſie toller noch nie gewütet hat. Auf
einer Seite das ganze Volk mit Einſchluß der betrogenen und
beleidigten Bourgeoiſie, auf der anderen die Regierung, die
Hofelique mit der Armee und Polizei. Wer zuletzt ſiegt, iſt ja
klar, aber das Blutvergießen!

Was die Amneſtie am 1./43. Mai betrifft, ſo muß man das
mit Vorſicht r denn wir haben doch ſchon geſ
wie die Polizei auf die Amneſtie pfeift. Briefe werden
ſichtslos konfisziert.

Ueber Ruſſiſch-Polen iſt wieder der Belagerungszuſtand
verhängt worden wegen der ſtarken Streikbewegung. JnWarſ van befinden ſich die Schneider, Schuhmacher, Leder

arbeiter, Zimmerer, Maurer, Anſtreicher und ſtädtiſchen Ar
beiter im Streik.

Lernen die Koſaken auch menſchlich denken Aus
Petersburg wurde dem B. T. vom Sonnabend geſchrieben:

ür wichtig halte ich eine Epiſode nach der geſtrigen Duma
itzung, bei welcher der Abgeordnete der Uralkoſaken auf der
Straße zum Publikum S „Die Uniform hat in uns
Koſaken den Menſchen erdrückt. Das ganze ruſſiſche Volk muß
uns helfen, Staatsbürger zu werden. Wir haben uns unſere
Trophäen nicht in der Mandſchurei ſondern hier im Lande
geholt. Helft uns, dieſe Trophäen loszuwerden

Gapons Nachlaßz. Ein Petersburger Staatsanwalt öffnete
am Sonnabend in Anweſenheit des Unterſuchungsrichters und
des Rechtsbeiſtandes Gapons das Depot Gapons auf der Bank
des Credit Lyonais. Jn demſelben fanden ſich 14500 Rubel in
ruſſiſchen Wertpapieren und 1400 Frank in franzöſiſchem Gelde,

Soziales.
Die Gewährung freier Lernumittel iſt vom Stuttgarter

Gemeinderat mit 20 deßeg 6 Stimmen beſchloſſen worden,
allen reaktionären Widerſtänden zum J Die National
liberalen wetterten ſehr entſchieden gegen die „ganz unpäda-ogiſche Neuerung,“ obwohl ſie für die Schüler höherer
é ulen weſentlich höhere e pro Kopf der Schüler be
willigen als auf einen Volksſchüler bei Lieferung der Lern
mittel kommt. Die Koſten wurden auf 81 000 Mk. geſchätzt.
u ä iſt allerdings nicht, daß der Bürgerausſchuß,an den nunmehr die Sade

wieder aufhebt.
geht, den vernünftigen Beſchluß

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Eine miß glückte Staatsaktion. Dem S

Preczang iſt jetzt ein Beſchluß des Landgerichts I Ber in
vom 24. April zugeſtellt, in dem die Aufhebung der Beſchlag
nahme der Broſchüre Gegen VolksVerdummung aus
drücklich ausgeſprochen iſt, weil das den Genoſſen Preczan
von der Aufreizung zu Gewalttätigkeiten freiſprechende Urt
Rechtskraft erlangt hat.

g Die Aufforderung zum Austritte aus der Landes
kirche ſtrafbar Jn der Preſſe der verſchiedenſten Partei
richtungen Deutſchlands iſt der Aufruf des Bundes freier
religiöſer Gemeinden Deutſchlands und des deutſchen Frerderer undes zum Austritte aus der Landeskirche anſtandslos

e worden. Nirgends hat man in dem Aufrufe ein ſtraf
res Vergehen erblickt. Das blieb der Staatsanwaltſchaft in

Schweidnitz vorbehalten. d hat gegen den Redakteur
Genoſſen Franz Feldmann das e wegen Verächtlich
machung kirchlicher Einrichtungen eingeleitet, weil F. den Aruf be im Proletarier aus dem Eulengebirge zum
Abdruck gebracht hatte.

Schleſiſche Behörden ſcheinen es trefflich zu verſtehen ſozial
demokratiſche Zeitungen zu Euyge und dadurch zu ihrem Gedeihen Das Verfahren gegen See Feldmann
wird wohl ſchon vor einer Hauptverhandlung ſterben.



Fartetnachrichten.
e Der diesjährige Parteitag, der bekanntlich in

Mannheim ſtattſindet, wird vom 16. bis 22.r 7 d SeptemberGemeindewahlen. Unſere Genoſſen in Rüppurr beiKarlsruhe in Baden errangen in der dritten Klaſſe einen voll

ſtändigen Sieg über die Gegner ferner eroberten ſie in der
zweiten Klaſſe ſechs Mandate und ſogar eins in der erſten

er Klaſſe. Jn Obrigheim bei Mosbach ſiegte in der
er dritten Klaſſe ein Vorſchlag der Arbeiter; es murde dadurch
te, der Genoſſe Deuble gewählt.
tie Anufklärungsarbeit in der Arbeiterſchaft verrichten

die ausſperrenden Scharfmacher Dem Braunſchweiger
ie Volksfreund wurden am Donnerstag von den lokalen
li Vorſtänden des Fabrikarbeiter-Verbandes und des Schmiede
en Verbandes 165 neue Abonnenten zugeführt. Sie

rekrutieren ſich meiſt aus den Ausgeſperrten, die ſich
ge verpflichteten, ſofort die Klatſchpreſſe abzubeſtellen, da die
in letztere bei den Arbeiterkämpfer die Arbeiterintereſſen mit
ler Füßen tritt.ts Quittung. Jm April ſind beim Parteivorſtand folgendeten Beträge eingegangen: Aachen (Land) 1. e W Mk.
wo Angsburg 10.--. Altona 8. und 10. ſchlesw.-holſt. Wahlkreis
nt. 8. Quartal 1905/06 1096.80. GroßBerlin a Konto ſeiner
er 8 S 15 000. Berlin, diverſe Beiträge 922.30. Butz-
t bach i. C. K. 3. Bern 50. Brandenburg i. Oſtpr.
e 10 lanbeuren u. Langheim 2.88. Bant 2. oldenb. unde 2. hannov. Wahlkr. 2. Quartal 433.75. Brandenburg a. H.,

g Wahlkr. Brandenburg-Weſthavell. 362. Beuthen (Oberſchl.)
nt 10.--. Breslau 1. Quart. 06 700.80. Crefeld 68. Celle
der 14. hannov. Wahlkreis 1. Quartal 06 78.70. Crimmitſchau

18. ſcher Reichstagswahlkreis 300. Danzig 27.30. EuskirchenBergheim, Wahlkr. 1. Quartal 06 7.04. Kiaugen 10.
cal Falkenberg (Oberſchl.) 18.--. Görlitz à Konto der Einnahmen
Alt im 1. Quartal 06 100.--. Höchſt a. M., Wahlkreis Höchſt
retk r ſin geh 1. Rate 200. Hüls 3.45. Kulmbach 20.Kett 18.88. Köpenick, Kranzüberſchuß der Glasarbeiter 5.15.
Die Kattowitz 5. Luckenwalde, Rufus 5. M.-Gladbach, A.A.
der 1. und 2. Quartal 06 5.--. München, Gau Südbayern
ſich 1. Quartal 06 197.28. Page ne Wippexfüriv 1. Quart. 06

118.28. Magdeburg, Wahlkr. 300. ünchen, Waldläufer
5.— Neuwied, ſozialdemokr. Verein 2.09. Nordhauſen, Wahl

rtei kreis 1. Quartal 06 50.88. Oberſtein a. N., 1. Quartal 06
datze 2274. e O., 1. oldenb. Wahlkreis 61.60. Potsdam-
ver SpandauOſthavelland 194.30. Rawitſch-Goſtin 5. 15. Randow

l Greifenhagen, Wahlkr. 200. Schmiedeberg (Rieſengebirge)r 90.-. Schweinfurt 10.--. Soeſt, Wahlkreis Hamm-Soeſt
1. Quart. 0os 93.20. Stuttgart, G. U. 10. Schönlanke 4.84.

llles Staßfurt, Wahlkr. Quedlinburg Aſchersleben Kalbe 150.
ten StendaiOſterburg 1772. Vorwärts uchhandlung 10 000.
noch Vorwärts 1. Quart. 1906 28 166.35. Wahre Jakob 10 000.

Wittlich, 1. Quartal 06 3. X. Y. Z.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 14. Mai.

chtigt „nach Beendigung desaaceereereee
u inſzenieren.“ Die Bergleute ſeien hiermit auf die Verſammiangen aufmerkſam gemacht Der Redakteur Lechner

aus Weißenfels beabſichtigt in denſelben über Verrat,

erbärmliche Nichts würdigkeiten u. ſ. w. p. reden.
ehe ſindet die Agitation mit den Verſammlungen inreiteſter Oeffentlichkeit ſtatt, damit jedermann Gelegenheit be

kommt, ſich auszuſprechen.

Nicht vier ſondern ſechs Maſſenverſammlungen haben am
vergangenen Donnerstag ſtattgefunden. Sie verteilten ſich:
Eine im Revier HalleWeſt, eine für Borna, zwei für Meuſel
witz-Roſitz, zwei für Zeitz Weißenfels.

Ein Bericht über den Verlauf der Verhandlungen iſt uns
leider heute bis zum Redaktionsſchluß nicht zugegangen. Wir
haben jedoch Anlaß zu der Annahme, daß die Verhandlungen
zu einem befriedigenden Abſchluſſe gelangen werden Sollte
ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllen, ſo werden die Bergarbeiter
ruhig im Streik verharren, bis der Unternehmerdünkel über
wunden iſt. Die Bergarbeiler fordern nur ihr gutes Recht und
das darf ihnen nicht länger vorenthalten bleiben.

Gewerkſchaftliches.
Rückzugsmanöver der Metallinduſtriellen. Jn einer Er

klärung über den Kampf in der Metallinduſtrie teilt der Metall
induſtriellenverband mit, daß definitive Beſchlüſſe nicht gefaßt
ſind. Der Geſamtverband fordere, daß die Parität bei etwai-
gen Verhandlungen gewahrt bleibe, und daß dabei das ur-
ſprüngliche Verhältnis des direkten Verhandelns zwiſchen Ar
beitgeber und Arbeiter gewählt werden muß, wenn auch nur
eine Partei ſolches fordert, und er verlangt weiter, daß die
Forderung des Minimallohnes durch ganz Deutſchland von den
Metallarbeitern fallen gelaſſen werde. Jn dieſen beiden Prin
zipienfragen werde der Geſamtverband ſeine angegriffenen Be
zirksverbände unterſtützen, im übrigen miſcht er ſich nicht in
die ſonſtigen örtlichen Differenzen, weil er ſeinerſeits nicht
ſchabloniſieren will.

7

Lohnerhöhung eine Verſtändigung unmöglich cht habendie r iſt aber ei r erner verſucht
werde, die notwendige Einigung durch Verhand ungen her
beizuführen, und ln ie Kommiſſion, die Arbeitgeber
z erſuchen, ſchriftlich mitzuteilen, in welcher on ſie die

ünſche der ſtreikenden Arbeiter auf Lohnerhöhung zu er
füllen gedenken.

Jn Breslau wurde am Sonnabend in zwei Verſamm-
lungen der ausgeſperrten Metallarbeiter folgende Reſolution
angenommen:

Die Verſammelten nehmen von dem derzeitigen Stande
der Ausſperrung Kenntnis und erklären, daß für die ſtrei
kenden Kollegen kein Grund vorliegt, die Arbeit bedingungs-
los aufzunehmen. Die Streikenden und Ausgeſperrten, die
ihre Friedensliebe bekunden und Verhandlungen anboten,
erklären, daß ſie nach wie vor zu Verhandlungen bereit ſind.

2500 Buchbinder ſind zurzeit in Leipzig ausgeſperrt
oder befinden ſich im Ausſtande.

Die Maurer in Poſen beſchloſſen auf den Beſchluß der
Arbeitgeber hin, die Arbeiter bis zum 14. Mai auszuſperren,
die Arbeit nur dann aufzunehmen, wenn der Arbeitgeberver
band ſich verpflichte, in Verhandlungen zwecks Lohnerhöhungen
für das laufende Jahr einzutreten.

Achtung, Ofenſetzer! Jn Wittenberg, Bezirk Halle,
ſind Differenzen ausgebrochen.

Zriefkaſten der Redaktion.
A. V. in H. Das kommt ganz aufs Statut der Kranken

kaſſe an. Wenn das Statut beſtimmt, daß bei Verletzungen
infolge Schlägereien die Koſten nicht von der pa etragen
werden, läßt ſich leider nichts tun. Unterrichten Sie
aus dem Statut, welche Rechte Jhnen in dieſem Falle zuſtehen.
7 So die Kaſſe nicht, ſo iſt die Mutter des Knaben haft
bar. Jhre bloße Weigerung genügt nicht; ſie müßte ſich, nach
denn Pngsbete l rechtskräftig geworden iſt, die Pfändung
gefallen laſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A, Molkenpuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ohenlohe a.
Jn Braunſchweig haben die Metallarbeiter

in einer von 3000 Perſonen beſuchten Verſammlung einſtimmig
folgende Reſolution angenommen:

Die Verſammlung erklärt nach Berichterſtatt der Komurch ihre blehnng jeder
miſſion, daß die Arbeitgeber

Grünkernmehl
Far rasohe Bereitung

hocharomatischer Grünkernsuppen.

—2D

Reisoxörbe,
Stück von 2.95 M. an,

bewährtes Fabrikat.

in 4 Bildern von A.

polb- Theater

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

drig.- Deutsch-amerikanischen

Theaters zu Zerlin
Adolf Philipp a.

eute zum letzten Male:
er, Ferr Ferzog!

Worgen, Dienstag den 15. Mai:

ER u. ICH,
Volksſtück mit Geſang

Zoolog. X Garten

Ohne erhöntes Entree l

Br. afrikanische

Völkerschau.
„Ein abessinisches Dort“
zirka 60 Eingeborene, Männer,

Weiber und Kinder.

Seidenweber. Lederarbeiter, Holzſchnitzer, Töpfer, Waffenſchmied,

Reisexkofſfer,
Stück von 10.75 M. an,

RohrplattenJmitation.
Hamb. Engros Lager

Leopold Nusshaum, J.
Gr. Ulriehstrasse 60/61.

1 Kinderwagen und 2 Herren Jacketts
billig zu verkaufen Alter Markt 7IIr.

G.

ilipp.

Zur Anſchaffung empfohlen:
Korb u. Mattenflechter.

Stück von 1.95 M. an, Dorfschuleſolides Fabrikat. Bäckerei Aufklärung ehrten
e Und Nngree len n Uber das Ghristantanund 6. w. Kriegsspiele eteBank Leopold Nusshbaum, Gasztopiel der beliebten War Jeſus Gott, Menſch oder

s Täglich bis zu G Vorstellungen Uebermenſch n Dr. Eugenel in Gr. Vlxiehatrasse 60/61. Keſervierter Platz Ern. 20 Loſinety Preis 18 Pf.Helde, J on Kinder 10 F. Waren die Urchriſten wirklich SoBill v Damen- II. zialiſten Von Dr. Eugen Loſinskhy.Dienstag d. 15. Mai, Freis 15. Pinderhüte Sä aitiass s r. en e enl anger. e a ea jede Farbe das Stuc 8 Eröfuungs-Vorſelung e e
atag den I. Mai um zu verdanken Von Dr. Eugenherer 77 Ischieds Vorstelſun der Abeſſinier chelte n L ialismus.

a i h r.e Sachen, ſpo K wort vom Ma on A. Bebel.i is 10 Pf, Porto 3 Pf.G n gr. onzer t. u big8 n e ritenmod. eberſegt und mit orwochluß a g g 7 verſehen von A. Bebel. Preis 50 Pf.z d 6 Konsumverein Glo 3 zur wahren rff. Matjes Heringe, e wen ke hehetà Stück 10 Pfg. r wer h u Teuchern. Sozialdemokratie und Zentrum.
offertert iè Von A. Bebel. Preis 20 Pf.e e Prem r Z. w. T Die Religion der Sozialde7 r 83 7 mot ſ. Trautwein der welt bekannten ehe re ren W J. Dietzgen. 6. Aufl.

Des ihre kleinen Marken ſofort gegen rei und V pn Sr. Ulrichſtraße 21. L O mm a ehe unzurehhſein re n Bee gen.
rteil mit ihrem dgränmren Burlesken- Der Vorstand. g. Dicgſte r

Morgen Dienstag Preis 10 Pf.des siene r und S J J te W echismus. Von R. Calwerartei v f refreier Joh. Fſscher, Gr. Goſenſt7. Wie ein Pfarrer SozialdemokratSaure Gurken n e e neten denſtraf Strohhüte dur mit Garantie ermann Schindler, Chr iſt liche Arbeiterpflichten. Bee x
iſt in t hat noch abzugeben Uhrmacher, Gr. Ulrichſtr. 35. Prin Arznver und die Aren
akteur werden ſauber gewa gefärbt u. erge. Prele Bernh. Barth. eta Hut-Fabri Tenner mit Konſole 20, Kleiderſchran Di el den ſozialdemokratiſchenzum Schmeerſtraße 21 Hof 1. 7 Kommode 18, Schreibtiſch 16, Wettſtelle v ärtet r e iHohenmölſen. r r 2 a ter wit rn Sozialdemokraten.

W billig zu verkaufen. re2 Arbeiter 7 Deber Aus 3 e Nr. 21I. Zu beziehen durch diemann Lünden empfiehlt Ftrog e in gvier dar u Sattioung. wahi. Billigſte Preiſe. Eine Frau zur Aufwartung Volksbuchhandlung,v mwmendorf. Fahrrad v. Haberland, Gr. Steinſtr. 31. geſucht Gr. Soſcue 26. Harz 4243.

S Handels-, Zivil, Straf-,

Praktiſcher Rechtsbeiſand.

Enthaltend das neue Birgerl. G.-B
onkurs u

Gewerbeordnung,
Arbeiter Verſicherungs- und andere

Geſetze.
Gut gebunden 1.50 Mk.

Bokksbuchhandlung.

d

Sonnabend
nach kurzem,
lieber

üh 7 Uhr verſchied
ſchwerem Leiden unſer

itarbeiter, der

Zimmermann

Abert Hentschel
an der Proletarier-Krankheit.
Wir betrauern in dem Entſchlafenen

einen treuen Kollegen, welcher ſtets J
ſeinen Mitarbeitern gegenüber kolle
gialiſch handelte.

Möge ihm die Erde leicht ſein
Die Arbeiter der danpfkeſſelfebrik

von Larl Relzer.

S bend früh 7 vne e et hohe 4 n
lager mein lieber, guter Vater, der
Zimmermann Albert Hentsohel
im vollendeten 38. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Der trauernde Sohn

W. Aohumananm.
Die Beerdigung findet Dienstag

mittags 4 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Sonntag früh 3 Uhr entſchlief
nach langem, ſchwerem Leiden mein
inniggeliebter Mann, Sohn, Bruder
Schwager und Onkel

migg
im Alter von 24 ren

Dies zeigt tiefbetrübt
Weißzenfels, den 14. Mai 1906.

Die trauernde
nebſt Eltern.

Die Beerdi png findet Dienstagnachmittags 3 hr vom Trauer-
hauſe, Nowalisſtr. 20, aus ſtatt.

Danksagung.
urückgekehrt vom Grabe meines

mir unvergeßlichen Mannes, un-
ſeres treuſorgenden Vaters, ſagen
wir für die liebevolle Teilnahme
und reichen r nden ſowie
allen denen, welche ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, unſeren beſten
Dank. Beſonderen Dank Herrn
Redakteur Adolf Thiele für ſeine
herzergreifenden Worte am Grabe.
Dank dem Verband der Bau und
Erdarbeiter, dem Sozialdemokra-
tiſchen Verein, ſowie dem Arbeiter
Sängerbund für den erhebenden
Grabgeſang.Die ähtrauernde Witwe

e



Thüringer

Pfund 4 Pfg.

Blut u. Leberwurst

Bs gelangt eine wirklich gute reinschmeekendo FIolikkereibutter:

Foinste fotto

Edamer Räse
Votnato Fuamentaler

Schweizerkäse van 100 Ptg.

van 60 re

v

Pei elne Sparg Pfund 863 Pfg. zum Verkauf. b
e

2

88

Im i III Vorzägl. Tafel und Speise- Del, rn IIO r 8 Vete 60 g

ist eine hochfeine Grosse VUlrichatrasse 442 Leipzigerstrasse 16 Azüghchem Aroma und guter Halt- Thomaciuastrasse 40 ubarkeit. an 24 i ear in men ernuitiien. u hrbeiter Bildungs Verein Halle a. S. W
Brauerei Franz Lohrenz, Weissenfels a. S. ee.JAunghieres D eGäſte willkommen ſeiten Beſuch erwartet Der Vorſt:
erfolgt von jetzt an wieder jeden Diongtag und Freitag vormittags 5-9 Vnr in meiner

Niederlage

(im Hofe der alten Poſ) ſowie in meiner Brauerei ſelbſt.
IKlosterstrasse 24

Daumburg!

zum Aunstragen des Volksblattes gesucht.

Naumburg
h Mehrere Frauen WZu melden mittags I 2 Uhr

und abends 78 Uhr bei Fr. Rothe, ECrosse Marienstrasse 30, II.

greidenkerVereinigun
Mittwoch den 1m2 n

Tagesordnung
1. Das Leben Jeſu. II. Teil. Referent: Redakteur

Genoſſe MolKkenbuhr.
2. Vereinsangelegenheiten.

ſagte Kon ſind ſtets willkommen und ſindet dementſprechend z on

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Otto Nirko'ſchen Konkursmaſſe, Leipzigerſtraße 69, hier

gehörigen Warenvorräte, als:
Schokoladen, Biskults, Konfitüren, Bondons, Atrappen

ſollen heute und folgende Tage im Geſchäftsladen, Leipzigerſtraße 69, hier
zu bifligen Preiſen ausverkauft werden.

Gebffnet vorm. 9-12 Uhr und nachm. 3-6 Uhr.
Der Konkursverwalter: Ferd. Wagner.

Gemeinschaftl. Ortshrauheuhase.

en Hel Se u. Ung.

Rechnungsabſchluß für 1905.
tUebertrag aus 1904 25 856.90 Jerztliche Behandlung 160382.45

8 27099.68 Medikamente und lmittel 7 796.41Beiträge 111 901.58 ſern eld u. Angehörigen-Erſatzleiſtungen auf Grund eine
Lr.B.G. 2135.29 Wöchnerinn terſtütung 466.80
leiſtungen auf nd e 3 547.es U. B. 10092.10 Krankenhauskoſten 13 703.75von Wertpapieren 1000. Walderholungsſtätte 488. 35Cinnahmen 253.50 Er leiſtung an andere

4 784.71Er altete Beiträge 212.24
Ankauf von ieren 27 829.50

Verwaltungs-

n 5 688.15e Verwaltungsaus
1 065.56r. Ausgaben 529. 96

Uebertrag für 1906 16616.60

145 r 4 .05Der Reſervefonds Mk. gogä e egen der Kaſſe Mk. 108 651.69.

Beſtand an Mitgliedern
Frfans 1905 2377 männl., 189 weibl., 2566 zuſammen.

1905 2602 männl., 202 weibl., 2804 zuſammen.Durcchſchnittsbeſtand 1905 2651 männl., 215 weibl., 2866 zuſammen.

Sterbefälle 1905:
1095 männi agen männliche, 4 weibliche Mitglieder89 weib frauen der g. iede tet

eder.
mit 1808 Tagen Sheraugem zuſammen mit 30 142 an t der der Mitglie

Halle a. S. den 11, Mai 1900

Gar. rein. Lei
ver Pfund 32 Pf. 10dleiveiss ja in de
pr. Pfund 25 Pf. 10 Efd. 2.76,1

Malerleim Ia
per Pfund 30 Pf., 10 Pfd. 2.60,

Schlemmkreide Ia
per Zentner 1.20, ſowie ſämtliche
Lacke, Leime, Pinsel
in größter n zu billigſten

Preiſ en.

Drogörie Gust. Furmann,
Reilſtraße 5. Rabattmarken,

ff. delikater über -haſt,

ff. Stärke u. a al
à Pfd. 16Zuoicer- òönig,
à Pfd. 30 Pfg.

Himbeer-Marmelade,
à Pfd. 35 Pfg.

Pflaumenmus,
à Pfd. 25 Pfa-

Preisselbeeren,
à Pfd. 40 Pf.

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

offeriert

9

on h

opusn Jij

u on

Bau sah u

Möbeltransporte v
werden angenommen und ſachgemäß
ausgefü

erſehnrg.
Ortskrankenkasse d. Cischler u. verw. Heverke.

Dienkla den 22. Mai 1906 abends 8 u
eſtaurant „Zur guten Quelle“Generai- Versammlung.

en Tlegung proation der älengen Ortskrankenkaſſen.

ahl eines Vorſtandsmitgliedes.Ver chiedenes.

Euwaig Anträge müſſen bis zum 21. Mati, abends 6 Uhr, in meiner
Wohnung Clobigkauerſtaße 10, eingereicht ſein.

Kari Sohmoider, Vorſttzender.

„Noräsee- Halle.

J eentrali

V

Seeſische v
Dienstag früh friſche Zufuhr

Kabeljau ohne Kopf p. Pfd. 15 Pf.
Seelachs ohne Kopf p. Pfd. 15 Pf. DaBrat-Schelifisech p. Pfd. 15 Pf. 2gkleine Rotzungen v Pfd. 20 Pf. i
„NordseerIIalle“ tetGr. Ulrichstrasse 89,

agdrack z7 T 7 billige h W V ree e fährt4 W zumFahrräder von c A,- an. r Ja
Mit Doppel r von MK. 60.50 e im KLuftschlä Acetylenmlaternen 1,60. Glocken 0, 16.h e er 2 e Sonsüg wotiel 1,75. Nähmaschinen 22,

eschins,haliungsmeschinen sowie Jagdgewenre, Scheibenbüchses, T Luftgewehrer s Pistolen, c Revolver unerreicht vimig.
Verkauf direkt an Private, ohne Zwigehenhendel,Aut Wunsch Anslenssendung.

Hauptkatalog senden an jedermann graue und franko die

Deutsche Naffen- und Fahrradfabriken in Hreienzen uralten

Nachruf.Am Sonnabend morgen 7 Uhr verſchied im Eliſabeth-Krankenhausnach langem, ſchwerem Jeden unſer Kamerad, der Zimmerer

Albert Hentschel
im Alter von 39 Jahren.

Derſelbe war ein treues und vfhWteifri e ine unſeres Ver
enken bewahren.bandes und werden wir ihm ein ehrendes

Beerdigung findet Daztag nachmittag 4 Uhr von der Leichen im
halle des Nordfriedhofes aus ſtat ſuß zDie Kameraden werden etſaet, ſich möglichſt zahlreich an derſelben Jete

zu beteiligen.

Verband der Zimmerer, Zaklstelle Halle a. S.
Der Vorctand.

P. Möbius Vorſittzzender. Franz Thier, Rendant.
r a l. Strinveg 52.



GBeilage um Volhksblatt.
r. III.e Falle S. Fienetag den 15. Mai 1966. TerDeutſcher Reichstag. e ze 2 e die Regierun m zerfällt, r. das ſchwer möglich. Jch bitte

101. Sitzung. Sonnabend, den 11. Mat, nachm. 1 Uhr. des R. Welaer a gewähren en a v r r kaum, d de h
Am e Graf Poſadowsky. w. t beantragt die r erweitige Rege b Abſatzes vertra v 5 ört, vbär ApteAuf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der lung der Ratenzahlun um von wo de P ittet, uns dem AbDiätenvorlage 0 auch nach der Komm Schließu ſatz h mildere ung o Eine e e Obſtruktionund der mit ihr in Verbindung ſtehenden u e betreffend ges aus i vertg len en z werde auch durch dieſe nicht perhündert werden.

Aenderung der Artikel 28 und 52 der Reichsverfaſſfun 2000 M. in S Raten à 400 M. vom er Srm b (ſatt Beifall r48 Kommiſſion beantragt Annahme der Aenderun z8; wie in der Regierungs Vorlage in 4 Raten à 500 M. vom Abg. v. Richthofen (konſ.) äußert ebenfalls Bedenken
z2 der Reichs verfaſſans. der in ſeiner jebigen Faſſung ehe 1. Januar ab) zur Auszahlung gelangen. dieſe Beſtimmung. Vielleicht empfielt ſich die Einf 9

Gichadigune der Abgeordneten an lete fa egen die Ab Staarsſehrets Graf Po z hält die wei Sohrt in einer lauten Abſtimmungsklapper. Heiterkeit. 4
g. I nung der Abänderung des 3 28. Die Reg tringtvoriags dem von der Eteune vorgeſchlagenen men ür völlig ws Dr. Arendt (Rpt.) verteidſgt lebhaft das Kontroll J

te Abänderung des cécngünten Paragraphen ausreichend. n en zu beranſialten, der Regie a44 für v timmungen über Geſchäftsordnungsanträge die rung und nicht der Abgeordneten, t J z r konſ) ſchlägt vor Je Kontrolle l
vrgſensbier abgeſchafft, werden ſollte. 1a wird in Komm ſonsfaffung angenommen, w nene rn u la 4ompeſch St vegri t die Vorlage in der S begrü b ge e c n tkner eKommiſſionsfaſſung und e er ihr en für Kaiſer z Dr. ger (Rel ev daß ſich jetzt auch die Sozial la ba w em weſentlich würdiger geſtaltet haben.
Reich und Milderung d ſätze von ölerd und Süd, Oſt der ten mit dem anfan b. ſo h angefeindenen 94 rinzip es9 und eher Betſfall im enttümy d r ausgeſöhnt habe der Zechen J r e 5

etär Verbeſf durch
e rä3 an e t Tee de die 53 ehe en anriit de wies ehe namentli nene Wir ein

nder
e e 83 e e ne W n v S u Sipger. Soz.) weiſt die Angriffe des Abg. Dr. Arendt Mit Krankheit iſt es eine 23 Sache. Weſt u s
irtun-cd e eigene ehe ordnung R efenbentäg dte wie an den gehe ſege Be lernt ſatent die Debatte. Vetde, SDebouten die k ibeke Zeit des Hauſes in a nehmen. iſt mit e e ber r t u gegen di men der So ſahen ung grenn en
„Abg. Dr. Arendt eichsp.) bedauert, daß die verbündeten zipieller Einwand gegen die Vorlage 9 gefallen. Kntt außer den Abg. Dr. Pach nie e, angenommen. t

rungen vor dem w. pruch der Freiſinnigen und Sozial Sozialdemokraten. S 4a wird gegen die Stimmen des Abg. Limburg 4T n eiten ige r z 1b wird der r St Di und einiger ſeiner politiſchen Freunde angenommen. d
3mat ha e der Konſervativen haben nicht gonnen ehe Pera ofen ne 36 ch t tet i r beſtimmt, ein Ar n der

ne i Berheſcimne r auf 20 re Kopf und Sitzun den fie mr n wel e r m z Tr iſt.e Pre gegen z derung des r 1 r ehe lt t W wie daß ein eine ſolche vom liche n belommt. e r es er R
a e W ringe e d t d so beruht auf derſelben Ber h ung de men burg Wer engeg Dr. Spahn (Ztr.) r einesichstags bedeute. Mit der Stehen di Aenderung li u wunder Sitzungen auf eine Seſſion rechnen kann. ver W t on r w re 27. T t als S

e e m Jod 77 a de Vorlage fort, an on orvber P i der Koinmiſſonefalſnng r wenn er gemäß Artikel 12 der Verfaſſung ver 5

och mancherle n, eben tr t FS z eine W des Reis e g. der r riß Sibung z laufenden Seſſion gewährt und wachen di ſeien o velſgen abrpet ehe
ren W w. ei ommiſſion unverändert gelaſſen iſt. ten n aungen von von den Rrichdtage en en abge n

iexun z 4 handelt von den Kontroll- Beſtimmungen Nachw zogen werden ſo in ſeiner jetzigen Faſſung SWe Kurt an die Aenderung 9 a 35 einen wilkuclichen Cingrif in die preußiſche ſhe ber Kommiſſionsfaſſung ſoll die Anweſenheits Kontrolle durch baſich darauf ginge würde, Sorde er elbſteintragung der Abgeordneten in eine Anw li lke. ber richten. Gedt Beifall b. d. Soz zen mwen werden. De Ab engeit während e net ſuchte da gi re h d ſo th n r n reden iwimins tat die Enttauns in eine die du Peenhlchen Vecſaſteng verſahren in a i
en Kommiſſion

w. b. e Natl.) eiaräſe en deſſen Diskuſſign mit der über Z 4 verbunden wird, ne gar nur eit e dürfen e
Abg. Fe J (konſ.) bedauert, daß die Regierung die überläßt in der Kommiſſionsfaſſung die näheren Beſtimmungen einen gleichen Antrag Jeſeit n blehnung meines Un a

J Zug in apf der Aenderung des 8 26 zu beſt ehen. g r v W n der Weh nd trages müßte ich gegen die orlage ſtimmen. Beifall
g. Singer (Soz tte den Präſidenten, über die r n iSengcheeetae Gr oſad weite Veſtlinmung des beſonders abſtimmen zu Kard t. ehöre r Minderheitder Mehrheit der a t en nete ir werden gegen dieſen Abſa nen, e en e ment Jortei d e i We eler b Und

Kurt hört! links) Jn der Kommiſſion at Cerr v Staudy r tigkeit ins Geſicht lägt. Das Fehlen bei nament habe deshalb zu m 7 das Wort nicht er Jn eAnträge e eſtellt, die darauf dngteiten en Zwea des Geſetz lichen Abſtimmungen ſo eſtraft werden, aber Strafe kann dieſem Falle muß en ch aber den Ausführungen meines h

e aeceeeeele e eeeeeeem miſſion w rd n er ſe deg m n a re n rins h dere e S r Be z Vanug rn rn ren e m be ſernin Ple e e n der othe aſſung ümgeſprungen werden konntgründen. da re V ſerun an e d m e di be bei einer wichtigen Beſprechung über eine Vorlage oder bei der len e Soler Wheeth m
S ne die Kenver gpe ſcheitern la en will. Geb terten sarbeitung eines S nene e und kann, bei der er ſich gegen die Able Alban WeSe ln Zentrum und links e der Lit, nicht genug aus einem entlegenen Zim geſprochen habe. Uebrig nur r 4Abg. Fr. MüllerSagan den e Feeg z x er in den Sibungsſaal hinunterkommen, wenn er das Glocken dein auch Zentrum un en tag aſe r I

ſich nicht gegen Gewährung von D en A re denen hen re e i vielleicht ein mit wahn n r maglgender Verfaſſung einlaſſen. Trotz moancherles Bedenten ſind wie See er n en u dern ich in ine en De S

e ne e e e n e een, als o eunde
r r eben geagrafen den d heerdueten iherhaurt die namentlichen Abſtimmungen in Weſt ommen Wer Werheer ahnt des Walenge Arendt a e

Veratang der Diatenvorlege vorangehen nen erung Ler laſſen möchten. Man hätte doch wirkitch dieſe Sorlage ſo ein bedeuten, daß die einzelnen Reichstage eten ganz ver
Abg. Dr. Pachnick v än richten ſollen, daß ſie ohne jede Diskuſſion annehmbar geweſene ſchieden gang würden, da die Landesdiäten ganz ver

An dw r. r e Friß watte ßert ſi inne der wäre und man hätte ſie nicht mit derartigen Beſtimmungen be ſchieden Außerdem würde der e Arendt zur weſent nun gen t a t t J l ügrre l Die enderung packen ſollen. Soll ein Abgeordneter auch beſtraft werden, wenn e Abſ der Beſ ſeit führen, alſo denm e n h um glich, da die Diäten die Präſenz er in einer langen Sitzung an r namentlichen Abſtimmungen Hauptzweck des Geſetzes ger i erade mö n
b 3 und aus irgend einem zwingenden Grunde lichſt die Doppelmandate beſeitigen, die ein nbarer tſie ar r (Wirt h Vgg.) iſt für an der zug t teilnehmen kann Es iſt zugegeben ſtand ſind; der Antrag Arendt würde ihren beſtand

nennen ne e atten well a Sai c e nr Abg. Pudh r edauert i. vorigen Aeuße Umſtänden eine ſittliche Pflicht ſein und keine Fraktion, die u hen berg t dgbehnng der Doppel
ungen des Grafen Poſadowsky. (Bravol rechts.) etwas au hält, wird ſich d Strafgelder e g. mandate aber h bederen W. u ukunſt wird ſich der preu 3
Damit ließt di Diskuſſion. Jn der Abſtimmung e bitte um Ablehnnne r aus klei che Ab Twird die derung des Z 28 gegen die Stimmen der Mehr olizeigeiſte horenen ingeres ten, ſchikan z und no u u ne wie yrreit e r stoge r

i de e un u e der Reichspartei ab r r des Abſatz 2. (Lebhafter Beifall bei t worden ſind, De läßt ſ ſ2 gengi e nd li 24e Aenderung de agegen T a e de nung iſt eine ſehr einfache r richtig! und en

e er en. h e etringt am liebſten Vorlagen ein, die dem ganzen Reichsta egierung mit gutem Gewiſſen die von im Bundesr Ifahrt während der Seſſion ſowie s Tage vorher und nachher gefallen. (Heiterkeit.) über bei den vielen grakt onen, in bie ger eghe Stellung verireien förmen.,

„,F „JFJ ,,2“„2«„2“222nhwiderſtandslos die gewaltſame, mißbräuchliche Beeinfluſſun ſo wollen wir, wie in früheren ällen, beweiſen, daß wir aufKleines Eenilleton. unſerer Kinder im hurrapatriotiſchen und Achten Sinne, wie einen Schelmen mindeſtens ander albe ſetzen können.

dies die e Volksſchule daprgt, alen zu laſſen. ie

e e e eka nge Sozialdemokratie bekämpft auf das entſchiedenſte die ein Beweis für die große Achtung, die die Arbellerſhaſt enſt Standes beſonders rüchſchievoil behandelt werden. Vie Zand
e der Volksſch t wie ſie durch die et ge der heuligen unvollkommenen und ſchlecht eingerichteten Volks arbeiter zumal wiſſen ein Liedchen davon zu ſingen.

t

wi i

rderte a Verkleiſterung der rne und ſchule enigegenbringt, u ſie g. e keine ernſteren Maß ieten,h e Enelaſae zen u. rig zu politiſchen r. ahnt a es zuollen, daß man den in de e fetroſenv befindlichen kindlichen Geiſt reſpektiere, Wenn die gegenwärti der zweilen Leſung im Plenum ent- einer Fr. pnt z Wg er J e n von h W
5 man u auf Abwege lenkt, daß man vielmehr alle egen gehende preußiſche Schulvorlage Geſetzeskraft erlangen n 8 Lade G hleht s

o Kind ſchlummernden geiſtigen Kräfte und Fähigleiten wecke le ſo wird dieſer Mißbrauch der Volksſchule S le zeugende Geſchichte
auf die richtige Bahn lenke. Das Kind a ein Recht jerrſchende konſervatibtlerikale Reattion noch in erheblichem Her böſe Elch. Daß die mitunter re ht ungevon der Geſellſchaft eine an Vorurteilen freie Er- Mafe ſteigen. Beſonders der religiöſe Memorierſtoff wird ver- m tlich werden könnnen, beſonders in hten ſtändigen Revieren,

ziehumng zu de ſt wehher poliliſchen oder religiöſen mehrt und den Kindern noch nene fie bisher wo ſie ſich als Herren fühlen, ſt W beſ. daß ſi im
Memeldelta r häufig der Poſt den Weg verſtellen, und ſo

Partei ſ päter, wenn es erwachſen iſt, anſchließen eingebläut werden. Wir ſind, ſo ſchreibt der Vorwärts,wird echte i i er Kindheit keinerlei Zwang auszuüben, der Meinung, dag ein pieuſiſe e Arbeiterklaſſe dieſe ihr de gar angriffswei n vorgehen, ſo da en r r
darüber hat Vet heranwachſende und damit zum ſelbſtändigen wußt und aus ünden n er Gehäſſigkeit angeb rufen mu ch die n jenen E

otene in jenenn befähigte umd Feſuel Menſch ſelbſt 5 n Herausforderung in einer Weiſe antworten mug, e der den Leute zen ſt unter ihrer ſo immen un u
daß die Keattion keine Freude macht. Haben die ſiehe noatif Ganz beſonders arg hat es aber in dieſer B Ates legt l

zu fit war wen aus dieſem Grunde auch keineswegs, daß die Eltern bisher oft genug lieber ein Auge zugedrückt, wenn im Tawellningker Revier ein alter El s s rieben, wie derpflichtigen Kinder ſchon zu Soziald emolraten gepreßt wer Sinder mit viſtork de und t 9 chei en chichlen e Obetförſier, 9 Tawellningten in der Sihimg des Alge n d

den; es t uns, daß ſie von ihren Eltern vorurtellslos der Schule auf dartelen, um eutſchen Jagdſchutzvereins mitteilte. Der Elch war vorm u l m Denken erzogen, daß ſie ger e digen tet Kinder Frage ſo e ie“ et cent Hochwaſſer auf den Kaſtauner Berg geflüchtet und hatte
echt Kgieiſsſan, r egelſterun ahrheit und kfrafiſchen Eltern in Zukunft diefe Rückſicht fahren c en und dort häuslich eingerichtet Nun wollte er aber durchaus nicht
5 ziald ei ongeleitet wer en. Wirt ma a es ferner 2 ſtatt deſſen durch entſprechende Aufklärung der Kinder die g. die Begräbniſſe dülden, die dort ganz in ſeiner Nähe a

m P ratel zur Pflicht, durch ſein perſönliches Verhalten Herblödenden Einwir lungen der Volksſchule auſ eben ſuchen. Friedhofe ſtattfinden ſöllten, und ſo mußte man ihn di
e inde das vwühmli Beiſpiel zu die damit r Das iſt gewiß keine angenehme und keine te Aufgabe, ſwachen, um jeder Störung rege Das n
zu e a rer Viter und Mütter folgen und weder für die Eltern noch für die Kinder. ſio kann auch wieder ger nicht zgeſagt haben, denn er weAn Hochachtung vor den Jde len und den Beſtrebungen beiden Tellen durch geeignete Maßnahmen en werden ſeinen Standort und zog nach den eingedi tgten

u bekommen. Wir ſind keinen Augenblick im Zweifel Die Partei kan der Grafſchaft Rautendech hinunter. Hier te Fedarüber d z ſo erzogene Kinder von ſelbſt, ohne küm r Schriften alen e r e z e Längereſe nicht anders en m 7 als d S
fü e umn, die Wege einſchlagen werden, die zur Partei Eltern über erzieheri e Fragen efon r vie Auf Beſuche abſtattete und erwi ſeidet d ute vonind m Sind die Kinder erſt der Schuſe ehlwachſen, e Kind gabe, dem dte ben und der religiöſen. Gehirnver- Straße in die Häuſer t r wurde Süteplch

n r e Zunft Acht 4 u Fluhrige et entgegen wen herausgeben und ebchto eine ent x n re d h blieb alter g.

e e r enMi ſich mit dieſer Frage beſchäftigen. Wie Werat c uder, ar vie Ka bereus wort vie gend. un die e hanee
e Tehnteſt

egend, um die es ier handelt, iſt dieſelbe, didie beabſichtigte dieſem ehe wied Sie a alle ne t
den Aebermut n 75 aten Hoch eſKlerlſei, Jun r und Voher es kommt, v. ich die dgen Dorfbewohner Jogar die „ſchlimmen Launen“ der Eis ge

So wenig wir aber genei nd, die ſchulpflichtige Jugend Derartige poſitive Gegenwirkung ne kün de le nd d unſere t Schulverpfaffung Preußen wird u bur
okratif Jdeen, ſo hoch wir dieſe auch immer der Reaktion aufgenötigt. Glaubt die vereinigtezu dreſſieren ſo ſind wir doch noch weit weniger berrit, uns kerei und Plusmächerei uns einen Schelmen ſpielen zu tönnen,



t

ein
und die i der Sozialdemokratie einzuſchränken.

W den

5 2 9 h5 Dr. Rintelen (Zentr) bleibt auf der e unvera Man hört S das Sehr e an Partei
genoſſen.

Staatsſekretär Graf Poſadows olemiſiert n die auder Ziele re ik2ee nene t
fü u des Vorredners. ie Ausführungen drehen ſich im
we chen um die Frage der r r d h. umdie Frage, ob das Reich durch reichsgeſetzliche Akte ſeine
Kompetenz ausdehnen kann.

Dr. r ſ. tritt den Ausführungendes Staatsſekretärs e Wetten hre

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy konſtatiert ſich ſeineund des Abg. Pachnicke Ausführungen doch ni I Gut

hier vorgeſchlagen werde, ſei eine Verfaſſungsänderung, aber
keine Kompetenzerweiterung

Abg. Dr. Paaſche (natl.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung
ein. Draußen im Lande wird man ſagen daß die Konſervativen
fähige, aber unbemittelte Männer nicht in den Reichstag ge
langen laſſen wollen. Wenn die Einzelſtaaten keine Bedenken
haben, weshalb ſollen wir denn ſolche geltend machen (Sehr
wahrl b. d. Natl.)

Abg. v. Staudy (konſ.): Unſer Widerſtand gegen die Diäten
entſpringt aus der Befürchtung, daß die Qualität der Reichs
tagsabgeordneten ſich vermindern würde. Wir wären für
Streichung des ganzen gegen die Doppelmandatare gerichteten
Paragraphen, da aber ein dahin zielender Antrag nicht an-
rege werden würde, ſo werden wir für den Antrag Arendt

mmen. (VBeifall rechts
Abg. Dr. Müller -Sagan (Freiſ. Volksp.) Der Antrag

Dr. Arendt hat manche Zweckmäßigkeitsgründe für ſich, da er
er die Entſchädigung vieler Reichstagsabgeordneter von der

ſetzgebung verſchiedener Siege abhängig machen würde,
werden wir dagegen ſtimmen. (Beifall.)

Abg. Dr. Spahn (Zentrum) bekämpft den Antrag Arendt.
Dr. Arendt (Reichsp.) polemiſiert gegen den Staatsſekretde Grafen Poſadowsky.

re egfretär Graf Poſadowsky wendet ſich gegen den
orredner.Abg. Bruhn (Antiſemit) tritt für die Kommiſſionsfaſſung

n.

5 wird in der r angenommen.5 a (Antrag Spahn) wird ebenfalls angenommen.
er Reft des Geſetzes wird ohne Debatte angenommen.

Die Kommiſſion ſchlägt eine Reſolution vor, zu erwägen,
b die Beſtimmungen über den Zeitpunkt der Einbringung

von Anträgen auf namentliche Abſtimmungen abzuändern ſind
und ob die Sonnabend und Montags- Sitzungen in der Regel
ausfallen können.

Abg. Bebel (Soz.): Jch e die Erklärung abzugeben,daß wir gegen die Keſo W werden. Des Geſetz
worden, um die Beratungen des Reichstags ab

at uns oft zorwurf gemacht, daß wir die Zeit des
unnötig in Anſprüuch nehmen. (Sehr richtig!

Als Oppoſitionspartei und Gegenſtand vielfacher Ver-
fo en brauchen wir zur Begründung unſerer Beſchwerden
mehr Zeit, als die Herren, die mit den Maßnahmen der Re
gierung einverſtanden ſind. Wir haben deshalb alle Urſache,

jede einſchränkende er der Geſchäftsord
oz.cm zu erklären. Beifall b. d.

g. Dr. Arendt h ch ſtelle feſt, daß in der Kom-

iſt

Rei

uns gegen

miſſion auch die ſozialdemokratiſchen Mitglieder die Reſolution
unterſchrieben haben.

Abg. Bebel (Soz.): Es kommt vielfach vos, daß ein Ab-geordneter einen Antrag aus Gefälligkeit unterſchreibt, außer
dem kann man bei dem erſten Durchleſen auch häufig nicht
die Tragweite eines Antr überſehen. Verbindlich iſt in
u ginge r ihrer Zegleger n dg rmon end iſt lediglich ein Beſchlu er Fraktion.Beifall links

Damit ſchließt die Debatte. Die Reſolution wird ange

Das Haus vertagt ſich auf Montag 1 Uhr. (Tagesordnung:
Zweite einer Novelle zum Börſenſteuergeſetz, 2. erſte
rard eventuell zweite Beratung einer Novelle m Geſetz über

von Reichskaſſenſcheinen, 3. zweite Beratung des

nommen.

die Arsgabe
l n 4. Mantelgeſetz zu den Steuervorlagon.uß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Mai.

Fleiſchermeiſter und Agrarier.
Seit einiger Zeit find die Viehpreiſe an den großen ſtädtiſchen

Schlachtviehmärkten im Rückgang begriffen; teilweiſe haben ſie
ſogar ſchon jenes Niveau wieder erreicht, das ſie im April

Jahres zu Anfang der großen C
So ſich z. B. die letzten Notierungen für beſte Schweine
zu dem Höchſtpreis im vorigem Jahr (mit 20 Proz. Tara):

e gbchſter Vreis Jetziger Prels Prelsabſchlag
Zre u 771 55——59 12-13 M.nga(ohue Tara) 57— 68 44 46 12 13

J urg 76 62 14v agdeburg 78 79 64 14 15 7öln a J 79 67 12 uh s 7z

Mannheim 81 a An aNürnberg. 17984 68 70 10
Trotz dieſes bedeutenden Preisrückganges halten die Preiſe

im Detailhandel ſich noch immer auf alter Höhe. Nur in
einigen Gegenden haben vereinzelt die Schlächter die Schweine-
fleiſchpreiſe etwas ermäßigt das Gros der Herren Fleiſcher-
meiſter dige hält noch immer die Preiſe auf der Höhe, die
dieſe im Spätherbſt und im Winter erreichten obgleich ſie
e das Borſtenvieh um 15 bis 20 Prozent billiger ein
aufen.
Als im vorigen Jahre die Schlachtviehpreiſe ſtiegen, waren

die Schlächtermeiſter unter Berufung auf die Steigerung ſo
fort bei der Hand, die Detailpreiſe hinaufzuſetzen, mehrfach
ſogar in noch ſtärkerem Maße, als dem Aufſtieg der Vieh
preiſe an den Schlachtmärkten entſprach; jetzt aber wieder die
Preiſe herunterzuſetzen, fällt ihnen nicht ein. Gegen hohe
Profite an ſich haben ſie nichts einzuwenden, nur gegen hohe
Profite der Viehzüchter und Viehhalter ſträubt ſich ihr
Gewiſſen. Hohe Profite der Schlächtermeiſter erſcheinen ihnen
dagegen völlig gerechtfertigt.

Es wird nötig ſein, daß ſich die Jnnungen und Jntereſſen
verbände des Schlächtergewerbes ernſtlich mit der Frage be-
ſchäftigen und auf ihre allzu profitgierigen Mitglieder einen
nachhaltigen Druck ausüben ſonſt bleibt der Arbeiterſchaft
und ihrer Preſſe nichts anderes übrig, als gegenüber den
Praktiken der Herren Schlächtermeiſter zu denſelben Agitations-
mitteln zu greifen, wie gegenüber den Agrariern.

Unſere Halleſchen Fleiſchermeiſter ſcheinen abſolut noch keine
Luſt zu haben, ihre Preiſe dem Sinken der Viehpreiſe ent
ſprechend herabzuſetzen, obwohl eine Verbilligung des Schweine-
fleiſches aus den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands gemeldet
wird und auch die Detailpreiſe infolgedeſſen in einer Reihe von
Städten geſunken ſind. Wie ſich andererorts das Publikum zu
dem Verhalten der Fleiſcher ſtellt, beſagt folgende Mitteilung
aus Berlin:

Einzelne Fleiſcher per nunmehr die Preiſe für Rind
p. einige andere für Rind und Schweinefleiſch um Zehn

fennig pro Pfund herabgeſetzt. Mehrere, die dieſe
Preisermäßigung bekannt gemacht haben, machen jetzt ein
großes Geſchäft. Es hat ſich wie ein Lauffeuer herum
pro und die Läden dieſer Meiſter werden nicht mehr
eer, während die der Konkurrenten mit den hohen Preiſen

gemieden werden.
Auch hier in Halle muß das Publikum die Jnitiative ergreifen,
wenn es nicht übervorteilt werden will.

Fürſorge für ſtädtiſche Arbeiter.
Jn Verfolg des ſeinerzeit von unſeren Genoſſen befürworte-

ten und von den Stadtverordneten angenonmenen Antrages
hat der Magiſtrat eine Vorlage ausgearbeitet über Verſorgung
der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten und Ar-
beiter ſowie deren Hinterbliebenen.

Danach ſoll ein Ruhegehalt und im Todesfſalle den Hinter
bliebenen ein Witwen- und Waiſengeld gezahlt werden, ſofern
der Bedienſtete oder Arbeiter nach mehr als zehn hriger un
unterbrochener Beſchäftigung im ſtädtiſchen Dienſte aus dieſem
ausſcheidet wegen dauernder, nicht durch Vorſatz oder grobe
Fahrläſſigkeit verſchuldeter Arbeitsunfähigkeit. Die Verſor-
gung tritt auch ſchon vor Vollendung des zehnten Dienſt-
jahres ein, wenn die Arbeitsunfähigkeit die Folge einer Kör-
perverletzung iſt, welche ſich der zu Verſorgende im ſtädtiſchen
Dienſte ohne Abſicht zugezogen hat.

Ein klagbarer Anſpruch auf Verſorgung ſoll nicht beſtehen;
die Unterſtützung ſoll vielmehr geſchehen auf unbeſtimmte Zeit
unter Vorbehalt jederzeitigen Widerruſs. Bei Berechnung
der Dienſtzeit kommt die bis zur Vollendung des 20. Lebens-
jahres im ſtädtiſchen Dienſte verbruchte Zeit nicht in Anrech-
nung. Ausgeſchloſſen von der Verſorgung ſollen auch alle
Perſonen ſein, die erſt nach Vollendung des 50. Lebensjahres
bei bereits vorhandener Beſchränkung der Arbeitsfähigkeit oder
aus Gründen der öffentlichen Armenpflege in Arbeit geſtellt
worden ſind.

Das Ruhegeld ſoll nach zehnjähriger Dienſtzeit betragen
15/60 des Jahresverdienſtes und ſteigt dann jedes Jahr um b

e
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bis zum Höchſtbetrag von co; mindeſtens ſollen 240 Mark
als Ruhegeld gezahit werden. Die Witwen erhalten 40
Prozent des Ruhegeldbelrages; ein Fünftel des Witwengeldes
wird für jede Waiſe gezahlt. Witwen- und Waiſenverſorgung
ſollen in der Regel ausgeſchloſſen ſein, wenn die Ehe erſt
innerhalb dreier Monate vor dem Tode des Ehemannes oder
vor Eintritt ſeiner Jnvalidität abgeſchloſſen worden iſt.

Sofern ein Verſorgter außerdem noch andre Reichs oder
Renten bezieht, wird ihm der über einen Geſamt-

betrag von 450 Mark hinausgehende Teil von ſeinem Ruhe-
gelde abgezogen.

Das ſind die Hauptbeſtimmungen der Vorlage, die dem
Arbeiter mit aller nur denkbaren Deutlichkeit zum Bewußtſein
bringt, wie ſehr er minderen Rechts iſt als die etatsmäßigen
Beamten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unſere Parteigenoſſen
bemüht ſein werden, wenigſtens die allzu ſcharfen Ungerechtig-
keiten aus der Vorlage auszumerzen.

Zu der Affäre des Pfarrers Bach von der Paulus-
Gemeinde

geht uns von einem Mitgliede der Gemeinde, eines dort ſehr
angeſehenen und wegen ſeines Urteils geachteten Mannes,
folgende Zuſchrift zu:

Halle a. S., am 11. Mai 1906.
Sehr geehrter Herr Redakteur!

Der Artikel in Nr 108, der ſich mit dem Pfarrer Bach
befaßte, iſt ganz in meinem und ſicher auch im Sinne der
vielen Bachſchen Gegner geſchrieben. Das Vorgehen Bachs,
der ſich jetzt immer hinter die „Kirchenvertreter“ ſteckt, iſt ſo
recht bezeichnend, denn er ſchreckt ſelbſt davor nicht zuräck,
daß er ſich damit gegen die Entſcheidung des Konſiſtoriums
auflehnt und die Sache noch in die Hände des Oberkirchen-
rats in Berlin ſpielt.

Das beſte Geſchäft machen dabei Moritz König und der
Kirchendiener, die ſich beide nun ſchon ſeit zirka 1/2 Jahren
in das innebehaltene Gehalt des Küſters Jencio von monat-
lich 45 Mk. teilen. Das könnte ja noch ein Jahr lang ſo
fortgehen; da kann man ſchon eine Sommerreiſe machen!
Bach gebraucht ſo gern die Redewendung: „es bleibt abzu
warten, was weiter in der Sache geſchieht!“, womit ja
doch die Hoffnung ausgedrückt wird hoffentlich gelingt es
mir doch noch, den mir unbequemen Küſter aus dem Sattel

Gegner wollen netezu heben l Auch Bachs
Be ſich der Staatsanwalt ſchließlich entſchließen wird, bei
welchem ja die Falſcheidsſache gegen Bach ſchwebt!

Vielleicht findet aber die Angelegenheit ſogar noch ein ganz
ungeahntes Ende inſofern, als Bach ſich um eine Patro
natsſtelle beworben und am vergangenen Sonntage dort
ſeine Probepredigt gehalten haben ſoll!

Bach ſcheint einzuſehen wie unhaltbar ſeine Poſition in der
Paulus Gemeinde geworden iſt.

Entbehrungsdividenden.
Jn der Sitzung des Aufſichtsrats der Zeitzer Paraffitn

und Solaröl-Fabrik Zeitz und Ammendorf am Frei-
tag gelangte der Abſchluß für das am 31. März beendigte
Geſchäftsjahr 1605/06 zur Vorlage. Der Bruttogewinn be
trägt unter Hinzurechnung des Vortrages 1011 134,87 Mk.
Es wurde beſchloſſen, davon 484 658. 47 Mk. zu Abſchrei
bungen zu verwenden und der Generalverſammlung zu
empfehlen, elf Prozent Dividende zu verteilen.

Wenn der Arbeiter ſeine Rechte ausübt.
Das wenige Koalitionsrecht, was die Arbeiter beſitzen, ſollte,

wenn es nach den Unternehmern allein ginge, wohl ganz be
ſeitig werden. Dafür ſind auf der Grube Altgemeinde Brikwa
im Zwickauer Revier abermals einige Beiſpiele geliefert wor-
den. Schon vor einigen Wochen wurden dort fünf Bergleute
gemaßregelt. Am letzten Sonnabend wurden nun noch zwei
Bergleute entlaſſen, von denen einer 53 Jahre alt iſt und
34 Jahre ununterbrochen dort gearbeitet hat. Beide Ent
laſſenen waren Arbeitervertreter, und das iſt heutzutage ge
nügend Grund zur Maßregelung. Nachdem der Arbeiter weit
über drei Jahrzehnte hindurch ausgebeutet worden iſt, fliegt er
aufs Straßenpflaſter. An andere Leute werden für lang
jährige Dienſte Orden und Ehrenzeichen verliehen, der Arbeiter
wird zum Hunger verurteilt. Das iſt die „geſicherte“ Exiſtenz
des Arbeiters.

Aber jedem Arbeiter ſollten derartige Maßregelungen die
Augen öffnen. Hinweg mit der noch viel geliebten Harmonie-
duſelei. Jn der heutigen Geſellſchaft ſind die Arbeiter einzig
und allein auf ſich und ihre Organiſationen wiefen.
Darum ſoll jeder dieſelben unterſtützen, damit er nicht nach

fallen laſſen müſſen, und daß man einen offenbar kranken Eich
nicht eher abſchießt, als bis er zu einer „wahren Landplage“
geworden iſt und ne u allen Verkehr unterbunden hat daswolle der geneigte ger aus folgenden Zeilen erſehen, die

unſer Königsberger Bruderblatt aus Anlaß eines ebenſo furcht-
baren Hochwaſſerunglück im Memeldelta am 21. Februar 1903

ichte: „Alle dieſe Schädigungen (durch Hochwaſſer),die Jahr für Jahr wiederkommen können (iſt bekanntlich prompt
eſchehen!), wären unwöglich gemacht, wenn man vor einigenS ren den rechtsſeitigen Hilgedamm verlängert hätte und den

Haſfſdeich, der das Memeldelta vor dem alljähr ichen Rückſtau
aus dem Kuri Haff ſichert, ſtatt mehrere Meilen landein-
wärts, in unmittelbarer Nähe des Haffſtrandes aufgeſchüttet
hätte. Aber man ſcheute ſich, die Jbenhorſter und Tawell-
ningker Forſten in das eingedeichte Gebiet hineinzubeziehen,

man dadurch dem Forſtfiskus erhebli Haffbeiträge auf-
geladen hätte. Auch einen großen Grundherrn, den Grafen
S zu Rautenberg, der in jener Gegend mehrere Tau
ſend Morgen Wieſen beſitzt, wollte man möglichſt wenig be-
läſtigen. Vor allen Dingen aber wollte man den Herren

n, die noch in einer Anzahl von über 100 Häuptern in
den Jlenhorſter und Tawellningker Forſten hauſen, ihre ſump-
ſie Reviere belaſſen und damit ein ſeltenes und
ehr „feudales“ Jagdvergnügen für nochlange Zeit ſichern.
Die „Vorleſerin“ des Kaiſers. Jn Wien iſt jetzt

durch einen Prozeß eine mehr als eigenartige Begnadi-
gungs Affäre aufgedeckt worden, die ſich vor einer
Reihe von Jahren getragen hat und in der die frühere Hof-burgſchauſpielerin Fren Katharina Schratt eine überaus
intereſſante Rolle geſpielt hat.
Der Prozeß wird von dem Privatier Joſeph Baruch aus
Sarajewo gegen ſeinen Bruder Daniel und zwei Wiener Ad-
vokaten Korab und Kraſſa geführt. Die Brüder Baruch
waren im Jahre 1887 in Sargſewo wegen Betrugs bei Liefe-
rungen für die öſtreichiſchen Truppen während der Okkupation
Bosniens zu fünf und zwei Jahren ſchweren Kerkers verurteiltworden. Joſeph Saruch erlegle 25 000 Gulden Kaution, kon-

fultierte den Wiener Advokaten Korab, wie eine Begnadigung
erwirken ſei, und wandte ſich auf deſſen Rat an Frau

Schrait mit der Bitte, Begnadigung für die Brüder Baruch
zu evpvirken.
ſtern im Werte von 4000 Gulden und ein Kollier im Werte
von 8000 Gulden. Frau Schratt nahm die Schmuckſtücke nur
ür den Fall an, daß eine Begnadigung erfolgte, und daßſe andernfalls den Schmuck zurückſtelle; die Begnadigung wurde

aber nicht gewährt, und die Brüder Baruch mußten ihre

Baruch ſchickte Frau Schratt einen Brillanten-

Kerkerſtrafe antreten. Auf den Rat des Advokaten Korab
wurde jedoch der Schmuck nicht zurückverlangt, da vielleicht
noch eine Abkürzung der Strafzeit zu erwirken ſei. Aber auch
das geſchah nicht. Joſeph Baruch mußte ſeine fünf Jahre
Kerker abbüßen. Nun will er kürzlich erfahren haben, Frau
Schratt habe im Jahre 1892 tatſächlich die Schmuckſachenzurückgeſtellt. Deshalb erhob Joſeph Varuch gegen ſeinen

Bruder Daniei und gegen den Advokaten Klage auf Heraus-
abe des Schmuckes. Die Belklagten beſtätigten allerdings,

Frau Schratt habe tatſächlich im Jahre 1892 den Schmuck
zurückgeſtellt, aber es habe nicht die W beſtanden, daßer im Falle einer Nichtbegnadigung zurü geſtellt werde, ſon

dern dies ſei freiwillig geſchehen.
Die Verhand ung wurde Freitag vertagt. Frau Schratt ſoll

als Zeugin vorgeladen werden.
Unbefangene werden ſich, ſo ſchreibt die Berliner Volks

zeitung hierzu, angeſichts dieſer Mitteilungen kopfſchüttelnd
ſfragen: Was in aller Welt hat eine Schauſpielerin mit einer
Begnadigungsangelegenheit g tun Wie kommen Leute, die
eine Begnadigung beim Monarchen nachſuchen, dazu, einer
Schauſpielerin koſtbare Geſchenke zu machen, um deren Für-
ſprache zu erlangen Wie kommt die Schauſpielerin dazu,
dieſe Fürſprache zu verſprechen und dieſe verkappten e
ſtechungsgelder anzunehmen Dieſen Neugierigen entdecken
wir: Wunderbar verſchlungen ſind oſt die Wege, auf denen
man zu des Thrones Stufen der Mächtigen der Erde gelangt.
Frau Katharina Schralt war, als ſie noch Hofburgſchau-
ſpielerin war, im Nebenamte Vorleſerin des Kaiſers Franz
Joſeph und ſtand bei dem Monarchen in hohem Anſehen. Eine
Zeitlang hieß es ſogar in Wien, der Kaiſer werde ſich mit
Frau Schratt morganatiſch vermählen. Und da ſie faſt täg-
lich mit dem Kaiſer in Berührung kam, ſo erbaten viele, diedieſem einen Wunſch vorzurragen hatten, ihre Vermittelung.

In dem vorliegenden Falle ſuchten zwei Menſchen, die wegen
gemeiner Betrügereien gegen den Staat zu langjährigen Frei-
heitsſtrafen verurteilt waren, die Begnadigung nach; ſie wuß-
ten, daß auf dem Wege die Behörde nichts zu erreichen
war, darum bedienten ſie e der Hintertür durch die Ver-
mittelung der kaiſerlichen Vorleſerin. Dieſer Weg mußte in
ähnlichen Fällen zum Ziele geführt haben; denn ſonſt hätten
die beiden Wiener Advokaten ihren Klienten nicht den Rat
gegebeon, die Gnade der Frau Schratt anzuflehen. Und Frau
Schratt hat verſucht, die Bewilligung des Gnadengeſuches beim
Kaiſer durch ihrer Rede Zaubergewalt zu erreichen denn ſonſt
hätte ſie nicht das als Lohn für ihre Bemühungen beſtimmte
Geſchmeide mit Vorbehalt angenommen.

Auf den weiteren Verlauf des Prozeſſes und ln ers auf
die Ausſage der Frau Schratt darf man geſpannt ſein.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 33. Heft des 24. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Die Wahlen in Frankreich. Von K. K. Der politiſche

in der ruſſiſchen Revolution. Von Henriette Roland
olſt. (Vorrede zur ruſſiſchen Ausgabe von Generalſtreik und
ozialdemokratie.) Materigliſtiſche Geſchichtsauffaſſung und

Mathematik. Von Dr. Fritz Tiſchler. Jnternationales aus
der Gewerkſchaftsbewegung. Von Wilhelm Janſſon. Lite
rariſche Rundſchau: Dr. J. Goldſtein, Herr atDr. A. t als Erziehungsdirektor und die Lehrfreiheit an
der Univerſität Zürich. Von K. Fanre Aug chner,
Zwiſchen den Zeiten. Von Hermann Wendel. NPotizen: Die
d Kranken Verſicherung im Jahre 1903, n G. Link
(Berlin).

Von der Gleichheit, Zeigſritt für die Intereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 10 des 16. Jahrganges zuge
gangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
Das ſächſiſche Courrières. Von Luiſe
lichkeit. II.
land. Von M. B. Die

Kontrolleure. VonVerband. Von 2. Weibliche KrankenEd. Gräf. Die achte GeneralVerſammlung des Deutſchen
Textilarbeiter-Verbandes. Von K. Der Kampf um die Rente.
Von E. G. (Fortſetzung.) Die alte Jſergil Feuilleton
Von Marxim Gorki. Der Apfel der Eva. Von Anna Blos.

Jn der, Frühe. Von Theodor Storm. (Gedicht).
Für unſere Kinder: Die Lerche. Von Joſeph e

herr v. Eichendorff. (Gedicht.) Das Sonnenblatt.
Otto Erich Hartleben. Sepp, der Tunichtgut. III. Von Anton
r Nis Randers. on Otto Ernſt. (Gedicht.)
ſage gferg r r n in ahang.en. on Eliſabeth Hartmann-Harder. Maler in
Von Franz Mäding. (Gedicht.)

Der Wahre Jacob hat ſahen die 10. Nummer
23. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt de

gegen Das Pfingſtwunder von Breslau uſw. Der tert
iche

kleineren Beiträgen noch die ſatiriſchen Feuilletons v. Arnim-
Schnodderheim an v. Below-Pleitenberg, Kulturbilder aus der
deutſchen Gegenwart, ſowie die luſtigen Epiſteln von JotthilfNauke aus Serlin und Claus Swartmuul aus Hamburg.
Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf.
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Zietz. Ehe und Sitt
Vom Kampf um das FrauenWahlrecht in Eng.

Frauen in den badiſchen Kommunal
Verwaltungen. Von A. Vom Schweizeriſchen Arbeiterinnen

on

Vom kleinen Watte

eines
ben

erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Jdylle und Der Ein
zug der Mächte in den Haag, ſowie die Jlluſtrationen Der nene

Teil der Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen
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Jahrzehnte langer Frohn Hunger und Entbehrung zu er

die Hand drücken.

warten hat.

Das heutige Geſchäftsgebahren
mit ſeinen ekelhaften und widerlichen Begleiteaus der Not reſultierenden Straſtchen nen
in einer vor dem Schöffengericht ſtattgehabten 64 ſtündigen Ver
handlung gegen den Kontoriſt Max Leißner, 42 Jahre alt,
dem Bureaubeamten Max Schmidt, 29 Jahre alt, und dem
General-Agent Fritz Lohmeyer, recht draſtiſch illuſtriert.
Alle drei Angeklagte wurden beſchuldigt, gegen s 9 des Geſetzes,
betreffend den unlauteren Wettbewerb, geſündigt zu haben, da
ſie Geſchäfts oder Betriebsgeheimniſſe, die ihnen vermöge ihres
Dienſtverhältniſſes anvertraut waren, zum Zwecke des Wett-
bewerbes und in einer gegen die „guten Sitten“ verſtoßenden
Weiſe verraten bezw. verwertet haben ſollen.

Leißner war in der Union, Allgem. Deutſche Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft, Sitz Weimar, Bureau des e n
von Karlsburg (Filiale Halle), als Kontoriſt mit dem An
fangsgehalt von 60 Mk. pro Monat eingetreten und hatte es
bis zum Oktober v. J. als 42jähriger Menſch „glücklich“ bis
zu einem Gehalt von 80 Mk. gebracht. Er hatte die ſogen.
Kündigungsliſten für die Verſicherten zu bearbeiten. Die mit
den verſicherten Großgrundbeſihzern, Landwirten c. getroffenen
Beſtinmmnungen beſagen unter anderm, daß nach Regulierung
von Hagelſchäden das Vertragsverhältnis gelöſt werden kann.
Da werden nun ſogenannte A-Liſten aufgeſtellt, auf denen ſich
Namen von Verſicherten befinden, mit denen die Geſellſchaft
abbricht, weil in dem Landſtreifen jener Beſitzer häufig Hagel
ſchäden paſſieren und mit den Verſicherten kein gutes Geſchäft
zu machen iſt. Es kommt jedoch vor, daß die Geſellſchaften
auch ſolche früher verſichert Geweſenen wieder aufnimmt. Dann
werden ſogen. B-Liſten aufgeſtellt, auf denen ſich Namen von
Grundbeſitzern befinden, die eine höhere Prämie zahlen ſollen,
und mit denen eine Weiterverſicherung erwünſcht iſt. Die eine
Geſellſchaft iſt nun bekanntlich der anderen Teufel, und ſämt
liche Geſellſchaften haben im heutigen Konkurrenzkampfe das
Beſtreben, ſich gegenſeitig die Kundſchaft abzutreiben. Dies
ſcheint auch dem ſo ſchlecht bezahlten Leißner bekannt geweſen
zu ſein. Er ging deshalb zu ſeinem Schwager, dem Mitange-
klagten Schmidt, dem er mitteilte, er könne ſich Tauſende ver
dienen, wenn er Geſellſchaften Namen von Landwirten mit-
teile, die beabſichtigen, ſich zu verſichern. Zu dieſem Zwecke
will aber Leißner ſeinem Schwager nur Namen der A-Liſte,
an denen der Union nicht viel lag, mitgeteilt haben. Die Be
weis aufnahme ergab aber, daß auch Namen der B-Liſte ver
raten waren. Schmidt ſchrieb nun an drei Hagelverſicherungs

ellſchaften, und kam dadurch mit dem dritten Angeklagten,
eneralagent Lohmeyer von der Norddeutschen Hagelxerſiche

rungs-Geſellſchaft, in Verbindung. Lohmeyer ließ ſich Schmidt
kommen, fragte ihn, wo er die Namen her habe von den Per
ſonen, die ſich verfichern laſſen wollen, und Schmidt antwor-
tete, aus befreundeten Landwirtskreiſen. Mit Beamten einer
anderen Verſicherungsgeſellfchaft in Verbindung zu ſtehen, ver-
neinte Schmidt. Lehmeyer reiſte nun im Lande herum und
ſchloß drei Verſicherungen über Beträge von 173 000, 99 000
und 123 000 Mark ab mit Perſonen, die früher bei der Union
verſichert geweſen waren. Aufgefallen war ihm, daß die Per-
ſonen, deren Namen ihm von Schmidt genannt waren, alle
bei der Union verſichert geweſen waren. Er ließ deshalb noch
einmal Schmidt zu ſich kommen, und letzterer verſicherte, daß
er mit einem Beamten der Union nicht in Verbindung ſtehe.
Schmidt erhielt dann eine Proviſion (pro Tauſend 40 Pfg.)
von 175 Mark. Jnwiefern Leißner durch ſeinen Schwager
Schmidt einen Vorteil gehabt, ſtand nicht feſt.

Jntereſſant war, wie die Geſellſchaft Union von dem Treiben
der Angeklagten Kenntnis bekommen hatte. Ein Verſicherungs-
beamter Kötnig von Leipzig, der früher unter Lohmeyer gear-
beitet, ſich nicht wohl gefühlt hatte und wegen Unfähigkeit ent-
laſſen ſein ſoll, ſchrieb an die Geſellſchaft Union, um dort
Unterkommen zu finden. Jn dem Schreiben ſpielte er den
Biedermann und teilte mit, um ſich lieb Kind zu machen, daß
ihm unehrenhafte und „ſonſtige Handlungen“ zuwider wären,
und er deshalb der Norddeutſchen Geſellſchaft den Rücken ge
kehrt habe. Die Union hatte nun ein ſtarkes Jntereſſe daran,
die „ſonſtigen Handlungen“ der Konkurrenz zu erfahren, infolge
deſſen Köinig ſeinen früheren Vorgeſetzten Lohmeyer denun-
zierte. Für dieſe jedenfalls nicht ſehr brave Tat erhielt Kötnig
von der Union „ein Geſchenk“ von 300 Mk. Kötnig will ſich
dabei „ni Böſes“ gedacht, und er wollte eines Tages nach
der Denunziation bei einer Begegnung Lohmeyer freundlich

Als Lohmeyer ſeine Hand zurückzog und
ſagte: „Menſch, Sie haben mich ja denunziert,“ entgegnete der
biedere Kötnig: „Na, aber Herr Lohmehyer,
mir doch nicht übel nehmen, wenn ich dabei 300 Mk. verdie-
nen kann.“

Die Verhandlung bot eine Reihe intereſſanter Momente be
treffend die Gewiſſenhaftigkeit mancher Agenten, und hatte das
Ergebnis, daß Leißner, obwohl als Hauptſchuldiger angeſehen,
mit Rückſicht auf ſein nicht aus kömm liches Gehalt
mit 100 Mk., Schmidt mit 50 Mk. und Lohmeyer mit Rückſicht
auf ſeine guten Vermögensverhältniſſe mit 500 Mk. Geldſtrafe
belegt wurden. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß jene
Liſten geheim zu halten waren, und Lohmeyer hätte von dem
Treiben Kenntnis erlangen müſſen, da die Perſonen, die er
beſuchte, alle von der Unſon abgeſprungen waren. „Treue und
Redlichkeit im Handel bedürfe einer Stütze“.

Sozialdemokratiſcher Verein (Diſtrikt Königsviertel).
Am Dienstag abend hält der Sozialdemokratiſche Verein eine
h gerriamminng bei Schramm ab. Zahlreiches Erſcheinen
erwünſcht.

Eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung findetam 14. Mai ſfegtug bei ſtatt. Jntereſſenten ſind
hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht.

Die Gemeinſchaftliche Ortskraukenkaſſe hielt am
11. Mai im Freyburg-Bräu ihre ordentliche Generalverſamm-lung ab, in wwiher die Jahresrechnung für 1905 abgenommen
und dem Vorſtand Entlaſtung erteilt wurde. Nach dem Rech
nungsabſchluß wurden vereinnahmt an Zinſen 279968 M. Bei
trägen 111901.58 M., Erſatzleiſtungen von Arbeitgebern 2185.29
Mark, Erſatzleiſtungen von deren 1092.10 M.
Verkauf von Wertpapieren 1000 M., ſonſtige Einnahmen 253.50

ark. Verausgabt wurden für ärztliche Behandlung 160 32.45
Mark, Medikamente und Heilmittel 7796.41 M., Krankengeld
und Angehörigen-Unterſtüßung 46297.48 M. Wöchnerinnen-
Unterſtützung 496.80 M., Sterbegelder 3547 M., Krankenhaus-
Koſten 13703.75 M., Walderholungsſtätte 488.35 M., Erſatz
leiſtungen an andere Kaſſen 4784.71 M., erſtattete Beiträge
212.24 M., Ankauf von Wertpapieren 27 829.50 M., perſönliche
Verwaltungsausgaben 5638.15 M., ſächliche Verwaltungsaus-
gaben 1065.56 M., ſonſtige Ausgaben 529.96 M. Für 1906 ver
bleibt ein Uebertrag von 16616.69 M., dazu Reſervefonds
86 935 M., mithin Vermögen 103 551.60 M. Der Mitglieder
beſtand im Durchſchnitt war 1905: 2681 männliche, 21* weib
liche, zuſammen 2866. Erkrankungsfälle 1505 männliche mit
28334 89 weibliche mit 1808 Tagen, zuſammen 1784 mit

das können Sie

80142. Sterbeſälle: 18 männliche, 4 weibliche; 15 Ehjefrauen
und 101 Kinder von Mitgliedern. Ferner wurden die ten
dahin eändert, daß die nicht ihr der uen mit
Apethele halten ſonen e el tetrhalten ſollen be enhausaufnahmer den Pflegetag vergütet halten a Di Watt der Ver

e

treter zur Generalverſammlung ſoll nicht mehr betriebsweiſe
n gemeinſam erfolgen. Jm Weiteren wurden die An
ellungsverträge der Beamten ehfzehwia und der Vorſtand

ermächtigt, die Konſultationsgebühr der praktiſchen Aerzte mit
60 Pf., der Spezialärzte mit 1 M., wenn ſie ſo in Rechnung
geſtellt wird, anzuweiſen.

Zum Ausbau der Volkſchule eiimfelderſtraßefaßte die Schuldeputation derrſelän den ſtädtiſchen
Kollegien den weiteren Ausbau nach Plänen des Stadtbau-
amtes zu empfehlen. Dem vorhandenen Schulhauſe ſollen 12
Schulklaſſen, Zeichenſaal, Turnhalle, Brauſebad, Räume für
den Haushaltunas Unterricht und zwei Horträume in der Weiſe
angebaut werden, daß hinſichtlich der architektoniſchen Aus
geſtaltung der Bau ein einheitlicher bleibt.

Zur letzten Ruhe wurde unter außerordentlich ſtarker
eſtern nachmittag das Opfer der durch Unter-

nehmerhabſucht freventlich herbeigeführten r an
der Jakobſtraße, der Bauarbeiter Genoſſe Mappes beſtattet
Wohl an die 2000 Perſonen folgten dem Sarge, der von den
Kollegen des Verſtorbenen von der kgl. Klinik nach dem Süd
friedhofe getragen wurde. Dem Zuge voraus wurden die
Kranzſpenden der Organiſationen, welchen der Verſtorbene an
gehörte, getragen. as Ganze bildete einen gewaltigen Pro-
teſt, eine Demonſtration gegen die Profitgier des Unternehmer-
tums, ein Zeichen der Pietät für den ſo jäh von ſeiner Familie,
ſeinen Kollegen und Genoſſen friſenen ämpfer. uf dem

S hielt Genoſſe Thiele in ergreifenden Worten die
rabrede. Der Arbeiter-Sängerbund brachte zwei Grablieder

5 Gehör. Ein großes begleitete den Zug und
ielt auch den Friedhof beſetzt. ozu? Fürchtete man die

begreifliche Wut der Arbeiter über die ſkandalöſe Kataſtrophe
Trotz aller Erbitter g ſind organiſierte Arbeiter doch zu gut
diszipliniert und haben Bewußtſein dafür, was ſich bei einer
Leichenfeier ſchickt und was nicht. Jedenfalls wirkten die vielen
Schutzmannshelme nicht gerade beruhigend.

Verlorener Prozeß der Stadt. Der Prozeß um die
Baggerungen des Mühlgrabens iſt für die Stadt ungünſtig
entſchieden worden. Der Beſitzer der Steinmühle perlguge
bekanntlich, geſtützt auf alle ertrsge daß die Stadt täglich
den Mühlgraben a laſſen ſolle. Das Reichsgericht hat
nunmehr feſtgeſtellt. daß die Stadt hierzu verpflichtet ſei. Die
Ausgaben für die Baggerungen ſind ganz beträchtliche.

Der Gerichtsarzt Dr. Ziemke iſt zum Leiter eines neu
ten Jnſtituts für gerichtliche Medizin nach Kiel berufen

orden.
Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Sonntag früh

die Frau H. aus der Wittekindſtraße. Sie ging mit ihren
beiden Kindern an der Weinbergbrücke in die Wilde Saale.
Durch herbeieilende Paſſanten wurde ihr Vorhaben rechtzeitig
geſtört. Die Tat ſoll aus Furcht vor Strafe begangen ſein.

Abgeſtürzt und ertrunken iſt am Sonnabend nachmittag
i 5 Uhr der rin Albert Strehler, Fichteſtraße 2
wohnhaft, von dem ſich za. hundert Meter unterhalb der Jahns
höhle befindlichen ſteilen Felſen. Nach anderthalb ſtündigem
Suchen wurde die Leiche des Knaben gelandet und nach der
Leichenhalle des geſchafft. Die kleineLeiche wies am Kopfe mehrere Verletzungen auf, welche höchſt
wahrſcheinlich von dem Aufſchlagen auf den Felſen herrühren.
Es iſt nicht das erſte Mal, daß von dem za. 15 Meter hohen
Felſen Kinder abgeſtürzt und ertrunken ſind. Es ſoll auch
nicht unerörtert bleiben, daß die meiſten Abſtürze an dieſer
Stelle wohl nicht Schuld der Betreffenden ſtatt
finden, aber denno en wir der zuſtändigen Behörde
der WaſſerbauJnſpektion den Vorwurf nicht erſparen daß
ſie hier die nötigen W ür den dort ſtattfindenden Verkehr außer acht gelaſſen hat. Wie leicht wäre es,
den dort führenden Fußgängerweg auf der Weſtſeite mit einer
Barriere zu verſehen. Es wäre dies um ſo eher möglich, dadies dem gen Treidelverkehr keineswegs hinderlich ſein dürfte,

zumal heutzutage es doch eine große Seltenheit iſt, daß Kähne
mittelſt Menſchenkraft e e 7 werden. Als vor
einigen Jahren von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten auf
ähnliche Mißſtände in der nach dem Geſtüt Kreuz führenden
Talſtraße hingewieſen wurde, verſprach der damalige Stadt
verordnete, Baurat der r r r Brünecke, die Be
ſchwerde unterſuchen zu wollen, um eventl. Abhilfe zu ſchaffen.
Seit Jahr und Tag ſteht nun an genannter Stelle ein ſchmuckes
Geländer zur Sicherheit des dort verkehrenden Publikums.
Und ſo wollen wir denn hoffen, daß auch der hier gegebenen
Anregung Folge geleiſtet wird.

Ein Brand entſtand am Sonnabend vormittag in der
Ludwig Wuchererſtraße 45. Nach kurzer Tätigkeit der Feuer-
wehr wurde die Gefahr beſeitigt.

Nicht identiſch iſt die Zigarrenfirma J. Neumann, Geiſt-
ſaß 3, mit der Firma G. Neumann, Schwetſchke-
ſtraße 40, bei der ſich die Tabakarbeiter in Differenzen befinden.

Der Diebſtahl in Uebigau. Für die Entdeckung der
Diebe, die ſeinzeit 24000 Mk. aus der Sparkaſſe in Uebigau
geſtohlen haben iſt die ausgeſetzte Belohnung auf 1000 Mk.
erhöht worden. Die bisher erforſchten Spuren lenken ſich auf
eine 22 bis 24 Jahre alte Perſon ſchlanker Statur, blond, mit
länglichem Geſicht, die am 10. Februar (Sonnabend) abends,
von Halle kommend, ausgeſtiegen und Sonntag früh 418 Uhr
nach Löſung eines Zuſchiagsbilletts zweiter Klaſſe nach Halle
zur dagfahren iſt.

Die Sache ſteht jedenfalls ſehr ſchlecht, denn ſonſt würden die
ſparſamen Uebigauer es ſich nicht 1000 Mk. koſten kaſſen wollen.
Als unſer Kollege Däumig vor zwei Jahren die Sparſamkeit
der Uebigauer kritiſierte, wurden ihm vom hieſigen Gericht
100 Mk. Geldſtrafe aufgebrummt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Dienstag, früh ſiedelt die
abeſſiniſche Karawane, die ſeit 14 Tagen die Bewohner Leipzigsin hellen Scharen in den Zoologiſchen Garten lockte, in unſern

Garten über und wird auf dem Schauſtellungsplatze für vierzehn
Tage ihr Dorf aufſchlagen. Einen alten Schuhmachermeiſter
haben ſie allerdings am Freitag in Leipzig auf dem Friedhofe
zurücklaſſen müſſen. Er iſt unſerem kalten Frühjahre erlegen.
Sein Begräbnts machte eine große Menge von Schwierigkeiten
erſtens iſt in Leipzig kein mohammedaniſcher Friedhof und die
fanatiſchen Mohammedaner wollten durchaus nicht ihren Kame-
raden in unheiliger chriſtlicher Erde beſtatten. Es mußte ihnen
deshalb ein ganz abgelegenes Winkelchen angewieſen werden,
das den Eindruck machte, als ob es überhaupt nicht zum Kirch-
hofe gehöre; zweitens verlangen ihre Regeln die Beſtattung
des Toten am Todestage ſelber drittens darf das Grab nicht
über einen Meter tief ſein und viertens muß der in Tücher
eingewickelte Leichnahm direkt in Erde beſtattet werden. Alle
dieſe Schwierigkeiten ließen ſich aus dem Wege räumen, nur
auf den Sarg konnte die Polizei nicht verzichten, die Moham-
medaner wußten ſich aber zu helfen, ſie öffne n am Grabe denSarg unter einem Tuche, fügen ihn mit Erde und legten den
Toten von neuem darauf. Daß dieſes ſeltene Begräbnis eine
ungeheure Menge Schauluſtiger angezogen hatte. iſt ſelbſt
verſtändlich, zumal bei der Beliebtheit der intereſſanten Kara
wane, die ſie ſich im Laufe der 14 Tage bei Alt und Jung er
worben hatte

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Von
Mittwoch, den 16. Mai, ab wird die bekannte Tänzerin Lona
mit ihrem Burlesken-Enſemble im Walhalla Theater ggſtieren.

Dieskan, 14, Mai. Bergmannslos. Der jugendlſcheBergarbeiter Gittel wurde in der Grube von Loren r
Von Mitarbeitern wurde derſelbe im Blute ſchwimmend auf

funden. Er mußte ſofort nach Halle über i werden.
Fnrvurde u. a. eine ſchwere Verletzung des Rückgrates feſt

geſtellt.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz, 13. Mal. Sozialdemokratiſcher Verein
Jn der Verſammlung am Dienstag abend ſchilderte Genoſſe
Leopoldt den Verlauf der Maifeier in dieſem Jahre, mit dem
die Partei wohl zufrieden ſein könne. Redner beſpricht auch
die einzelnen orgengp bei der Feier und die Ausſperrungen
nach derſelben. Jn der lebhaft geführlen Diskuſſion wurden
noch viele Einzelheilen angeführt, u. a. wurde mitgeteilt, daßder in der e abrik von Schumann entlaſſene Cchmied dort
wieder eingeſtellt iſt. Jn der Eiſengießerei ſind auch vier Ar
beiter, die gefeiert hatten, entlaſſen worden. Jm Geſchäftlichen
wurde mitgeteilt, daß Genoſſe Thiele in der nächſten Ver-
ſammlung ſpricht, und dann wurde das am 20. Mai ſtattfin-
dende Frühlingsſeſt debattiert. Beſprochen wurde dabei, daß
wieder mehr getan werden ſoll, um die Genoſſen bei Aus
gen fangesluſtiger zu machen. Danach folgte Erledigung
mehr interner Angelegenheiten.

Zu den Differenzen bei Prüfer iſt noch folgendes
u berichten: Am Dienstag wurde die Kommiſſion ſowie der
orſitzende des Glaſer Verbandes und des Holzarbeiter Ver

bandes nochmals bei P. vorſtellig. Dieſe jedoch kamen auch zu
keinem Reſultat, da, P. ſich auf nichts einließ und erklärte, er
würde ſich die ausſuchen, die er wieder einſtellen will. Mit
Entrüſtung wurde dieſe Zumutung von allen Beteiligten zurück
Ewieſen das war am Dienstag. Aber am Mittwoch

chon früh wurde bekannt, daß ein organiſierter Glaſer, welcherdort den Motor bedient, wieder angefangen haben ſollte.
war abec nicht ganz ſo, der Betreffende hatte „nur“ früh und
mittag den Motor angeſtellt. Nun folgte ſchon eine gewiſſe
Niedergeſchlagenheit unter Verſchiedenen. Trotzdem ſchickten die
Beteiligten nochmals einen Brief und erklärten, daß ſie nur
anfangen würden, wenn alle ohne Ausnahme wieder eingeſtellt
würden, ein doch ganz ſelbſtverſtändlicher Vorſchlag. Als aber
am Abend die Antwort Prüfers eintraf? Der erſt neugewählte
Vorſitzende der hieſigen Zahlſtelle der Glaſer erſuchte ſelbſt die
„ſieben Auserwählten“ im Intereſſe der Zahlſtelle wieder an
zufangen, da ſonſt die Werkſtelle für die Organiſation verloren
gehen könnte. Derſelben Anſicht war auch die Mehrheit von
denen, welche Herr Prüfer in Gnaden wieder aufnehmen wollte.
Um dem ganzen n und Her ein Ende zu machen, ſchlug einer
der Mißliebigen ſelbſt ironiſch vor, daß die ſieben wieder an
S ſollten, und wirklich, in geheimer Abſtimmung wurde
dieſer Antrag angenommen.

Bezeichnend iſt, daß unter den Wiedereingeſtellten ſich drei
Ledige befinden, während unter den Gemaßregelten alte Leute
ſind, welche bis zu ſechs Jahren bei Pr. arbeiteten.

Von den Gemaßregelten hatte en am Dienstag der Tiſchler
Fritzſche wieder angefangen, und bei den Glaſern waren drei
unorganiſierte Streikbrecher eingeſtellt, die aber, als die ſieben
wieder anfingen, abziehen mußten.

Von den Nichteingeſtellten gehen zwei auf Ware zwei
haben andere Arbeiten erhalten, ſo daß noch zwei Glaſer und
zwei Maſchinenarbeiter beſchäftigungslos ſind.

Weißenfels, 10. Mai. Nachwehen von der Maifejer.
Soweit bis jetzt bekannt, ſind 21 Strafmandate von je 15 Mk.
oder 3 Tage Haft an Maidemonſtranten erlaſſen worden. Die
Genoſſen ſollen ſich am Vormittag des 1. Mal an einem öffent
lichen Aufzuge beteiligt und ſomit gegen die 88 10 und 17 des
Der etzes verſtoßen haben. Als Zeugen find angeführt:
Der Polizeikommiſſar Dähn und die Polizeiſergeanten Edler,
Täntzſcher und Schmidt. Amtliche Anzeige hat der Polizei
wachtmeiſter Werkmeiſter erſtattet.

Wer aus Bürgerskreiſen die harmloſen SHrgdierganaer e
hat, et ob dieſer Polizeitat den Kopf. Sd n die

mmenſtellung der Zeugen beweiſt, daß nur kow
olizeimänner nach vorher nene Jnſtruktion über

liche Aufzüge einen ſolchen Spaziergang als einen
Aufzug anſehen konnten. Die Art der Feſtſtellung der
nalien auf der Straße ſowohl als Tags darauf in einem

äftslokale, läßt erkennen, daß es darauf abgeſehen
aſſe zu arbeiten; auch die pünktliche Ausfertigung ſämtl

Strafmandate vom 2. Mai durch den Oberbürgermeiſter Wa
dehn läßt deſſen Amtseifer erkennen. Ob dieſer Eifer bei der
Bürger beſſer aufgenommen wird wie manche andere Tat,
läßt ſich ſtark bezweifeln, höchſtens an höheren Stellen könnte
andere Auffaſſung darüber beſtehen. Trotz des Schneid des
Herrn Werkmeiſter verlief die Maifeier in beſter Ordnung,
jedenfalls verläuft auch die beantragte richterliche Entſcheidung

zugunſten der Deliquenten. 7Lebensgefährliches Bauwerk. Am Donnerstag
nachmittag fiel vor dem Hauſe r e 40 ein üb
der Haustür vorſtehender Sims in dem Augenblick herab, alseine Schar kleiner Kinder daſeſph ſpielte. Ein fünfiähriger
Knabe wurde durch die herabfallenden Stücke ſchwer verletzt
und mußte ſofort ärztliche Hilfe zugezogen werden.

Schafſtedt, 14. Mai. Schwere Brandwunden S
Phosphor erlitt der 13 jährige Schulknabe Baumann.
in der Apotheke bei der Bereitung von Phosphorbrei. Dur
einige Spritzer gerieten ſeine Kleider in Brand. B. liegt ſchwer
verletzt darnieder.

Delitzſch 14. Mai. Schlägerei Zwiſchen Radfahrern
aus Bitterfeld und Angeſtellten eines hier gaſtierenden Schau
ſtellungs-Unternehmens kam es zu einer Schlägerei. Zwei Be
teiligte erlitten erhebliche Verletzungen. Der Vorfall wurde der
Polizei angezeigt.

Bitterfeld, 13. Mai. Konſum-Verein. Nächſten Mitt-
woch, den 16. d. M., findet im Lokale des Herrn Schröder
(Deutſches Haus) eine außerordentliche Generalverſammlung
des Konſumvereins von Bitterfeld ſtatt. Alle Mitglieder
werden erſrgr zu erſcheinen. Es gibt verſchiedene geſchäftliche
Angelegenheiten zu erledigen. Außerdem ſteht 2 er 8
ordnung Erſatzwahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern für die
Genoſſen Neumann und Zieger. Auch iſt es Pflicht, für die
Genoſſenſchaftsbewegung reger zu agitieren, um in dieſer Weiſe
für alle Mitglieder mehr Nutzen zu ſchaffen.

Teutſchenthal, 14. Mai. Eine Feuersbrunſt wütete in
dem Gehöft des Landwirtes Polle. Eine neuerbaute Scheune
und mehrere Stallungen fielen den Flammen zum Opfer.

Sangerhauſen, 14. Mai. Zum Streik der Maurer
und immerer. Bei den Verhandlungen im Mai vorigen
Jahres einigten ſich die Arbeitgeber mit den Arbeitgebern da-
hin, daß der Lohn ſofort um 2 Pfg. ſteigen ſollte, alſo von
36 Pfg. auf 38 Pfg. Vom 1. Oktober 1905 ſollte es 40
geben Ferner ſollte dann ein ſepttrlicher Vertra
werden, wonach im Jahre 1906 42 P
Die Unternehmer konnten ſich jedoch hieran nicht „erinnern“.
Dem Gauleiter Koch wurde ſogar erklärt: „Es ginge doch
anz ſchön ſo. die Maurer ſind doch mit dem Lohne ganz zufrieden was wollen Sie denn da?“ Die Maurer hatten aber

keine Luſt mehr, ſich ſo an der Naſe herumführen zu laſſen.
Sie ſchickten deshalb am 7. Mai ihre Forderungen mit denen
der Zimmerer zuſammen an die Unternehmer. Die Antwort
ſollte bis 9. Mai gegeben werden. Aber erſt am Donnerstag
kam eine ſolche an. Es war jedoch ſo gut wie keine. Jn einer
Verſammlung an demſelben Abend beſchloſſen nun die Maurer
und Zimmerer, die Arbeit niederzulegen und nicht eher wieder
Sike ſegen bis der geforderte 43 n bewilligt ſei. An der Saiſon der 7 Maurer
Zimmerer wird es nun liegen, die minimale Erhöhung

feſtge et

g. gezahlt werden ſollten.
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